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Sonntag den 3 Januar 1897 8, Jahrg.

Zur Geſchichte der politiſchen Polizei
in Preußen.

Die Berufung des Prinzen von Preußen (des nachmaligen
Kaiſers Wilhelm I.) zur Regentſchaft an Stelle des der Ge
hirnerweichung verfallenen Friedrich Wilhelms IV. ſetzte dem
feudal abſolutiſtiſchen Miniſterium Manteuffel Weſtphalen,
das acht Jahre lang die Geſchäfte der Kontrerevolution be-
ſorgt hatte, ein Ziel. Das Miniſterium der „neuen Aera“,
HohenzollernSchwerin, wurde von dem leichtgläubigen Libe
ralismus als Bürgſchaft „ſtreng konſtiturioneller Zuſtände“

tbeget ſkandalöſe Polizeiwirtſchaft, die vom Sturze der Re-

volution ununterbrochen und ungehindert geherrſcht hatte,
trug den Stempel Stieberſchen Geiſtes Herr Stieber
war der Typus des ſkrupelloſen, mit jedem Mittel operie-
renden Polizeimannes; Spionage, Fälſchung und Meineid,
Betrug und Diebſtahl galten als nützliche Hebel ſtaats-
retteriſcher Wirkſamkeit, Geſetz, Verfaſſung, Recht waren ein
leerer Schall für die um Stieber, die der Billigung der Re-
gierung, der Fürſprache des Königs ſicher waren. Amts-
überſchreitungen waren an der Tagesordnung, die Polizei
regulierte durch „ſanften“ Druck die Schulden junger Ari-
ſtrokraten, indem ſie die Gläubiger wegen „Wuchers“ ver
haftete und ſie zu „Vergleichen“ zwang. Der Bürger, der
nicht zum Klüngel gehörte, war vogelfrei. Der nackte Poli-
zeiſtaat mit ſeiner borſtigen Pickelhaubenruppigkeit war
etabliert, die Feudalen rächten ſich für die Pein der März-
tage, die Meinungsfreiheit war unterdrückt, die Preſſe ſtand
unter der ſchnödeſten Polizeiaufſicht, das Konfiszieren nahm
kein Ende, und Freiheit der Perſon war ein Nichts, wenn
Herr Stieber wollte.

Nun kam die Regentſchaft, und die „neue Aera“ wollte
zum mindeſten den Schein wahren. Der Ohberſtaatsanwalt

Schwarck entſchloß ſich zu einem Eingriffe gegen den Träger
des Manteuffelſchen Syſtems, den Berliner Polizeidirektor
Stieber, den er anklagte wegen widerrechtlicher Freiheits
entziehung von Polizeigefangenen und wegen widerrechtlicher
Nörigung von angeſchuldigten Perſonen zu Vergleichen mit
den angeblich von ihnen Geſchädigten. Die Unterſuchung
und Verhandlung enthüllte ein Bild der abſcheulichſten
a e Mitanen, ein wahrhaft ruſſiſches Willkürregiment der

olizei.
Stieber und Tichy, ſein Gehilfe, wurden jedoch von der

feudalgeſinnten 4. Abteilung des Berliner Kriminalgerichtes
(die Verhandlung dauerte vom 14.--17. Mai 1860) frei-
geſprochen. Die Anklagebehörde legte Berufung ein und am
20. November 1860 plädierte Schwarck ſelbſt vor dem
Kammergericht gegen Stieber.

Aus Stiebers Verteidigungsrede in der erſten Verhandlunſei eine Stelle, die die Situation ſcharf beleuchtet, wert

angeführt: Man muß die hier zur Anklage geſtellten Fälle
nicht nach der Praxis beurteilen, die heute herrſcht, ſondern
die zur damaligen Zeit geherrſcht hat. Die Juſtiz hat ſich
damals nicht immer ſtrenge an die beſtehenden Geſetze ge
halten. Die Staatsanwaltſchaft iſt z. B., ſo lange Herr
von Hinckeldey lebte, mit ausdrücklicher Genehmigung des
Herrn Schwarck, bei Vorführung der Gefangenen ganz über-
gangen worden. Es herrſchte in Berlin viele Jabre lang
der dem Geſetze völlig widerſprechende Zuſtand, daß die
Gefangenen der Polizei ſofort zur gerichtlichen Haft ein-
S und vom Unterſuchungsrichter mit Umgehung des

taatsanwalts vernommen wurden. Es ſind Fälle vor-
e wo der Juſtizminiſter ſelbſt mit Vorwiſſen des

berſtaatsanwalts Schwarck politiſch verdächtige Perſonen
hat Wochen, ja Monate lang in l halten laſſen,ohne daß ein richterlicher Beſeht vorlag oder auch nur ein-

geholt wurde, ohne daß dieſe Perſonen vom Richter ver
nommen wurden. Man hat dieſe Perſonen wieder entlaſſen,
ohne eine Anklage oder Unterſuchung gegen ſie zu begründen.Vor dem Kammergerichte führte Schward in ſeinem

Plaidoyer u. a. aus: „Bei meinem Amtsantritte im Jahre
1853 war für Berlin das Geſetz zum Schutze der perſönlichen
Freiheit, ſoweit es die Thätigkeit der Kriminalpolizei und
deren Verkehr mit Staatsanwalt und Gerichten betrifft, ein
toter Buchſtabe. Keine dieſer Beſtimmungen des Geſetzes
vom 12. Februar 1859 wurde befolgt.“ Schwarck weiſt
dann die Behauptung Stiebers, daß er dieſes Verfahren

illigt habe, zurück und ſchildert, daß er fortgeſetzt die
lizeibehörde um Abhilfe erſucht habe. Was geſchah

„Man fand, daß ich das Geſetz viel zu wörtlich nehme.“
Der Polizeipräſident v. Zedlitz, Hinckeldeys Nachfolger,

an Schwarck am 3. März 1859: „Jch kann Ew. u. ſ. w.
nicht verhehlen, daß die Kriminalpolizeibeamten durch dieſe
ortwährenden Angriffe von ſeiten der Oberſtaatsanwalt-chaft gegen dieſelben in einer Weiſe entmutigt find, welche

75 e Sicherheitszuſtand bereits ſehr nachteilige Folgen
a

Vorwurf“, ruft Schwarck dem Gerichtshofe zu,

„in dem Munde eines Mannes von der Stellung, wie ſie
der hieſige Polizeipräſident einnimmt, klang faſt wie eine
Drohung. Jch ließ mich dadurch nicht einſchüchtern. Jch
fuhr fort, Exzeſſe der Kriminalpolizei dem Herrn Polizei-
präſidenten mitzuteilen und auf Abhilfe zu dringen nun
wurde man unangenehm, wies meine Reklamationen als un
begründet zurück, nannte ſie unberechtigte Kritiken der Polizei
beamten, wiederholte den Vorwurf, daß ich die Reſidenz un
ſicher mache und machte dieſe Beſchuldigung an einer anderen,
höheren Stelle geltend Nach alledem konnte ich mich
der Ueberzeugung nicht mehr entziehen, daß nur noch ein
Mittel übrig blieb, dem Geſetze Geltung zu verſchaffen. Die
Einleitung gerichtlicher Verfolgungen. Es mußte den be-
treffenden Beamten, und mochten ſie auch noch ſo hoch ge
ſtellt ſein, zum Bewußtſein gebracht werden, daß auch ſie
unter dem Geſetze ſtehen, daß nötigenfalls auch für ſie der
Staatsanwalt da iſt.“

Schwarck ſchildert die Thater des Stieber und ſeiner
Leute „Der Polizeiſtaat ſtand damals in voller Blüte.
Die Regierung durfte die gerichtliche Verfolgung eines Po-
lizeibeamten nicht geſtatten, da ſie den Glauben an die Un-
fehlbarkeit und Allgewalt der Polizei und ſomit die Grund-
lage des Syſtems erſchüttern würde. Der Staatsanwalt iſt
nicht ein unabhängiger, auf ſeine Ueberzeugung und ſein Ge
wiſſen verwieſener Beamter, gleich dem Richter, er iſt ein
von der Regierung abhängiges, an ihre Befehle gebundenes
Organ der Regierung.“

Herr Stieber, der ſich ſelbſt verteidigte, trat noch ſchnei-
diger auf als Ehren-Tauſch. Die „Wirtſchaft der Polizei“
ſei keineswegs ſo toll geweſen. Er habe „ſich dem
Syſtem gefügt,“ von dem er zugeſteht, daß es eine
„Schweinerei“ war.

Das Kammergericht beſtätigte das freiſprechende Urteil
der erſten Jnſtanz.

Und nun veröffentlichte zwei Tage nach dem Prozeſſe
Stieber eine „notgedrungene Rechtfertigung,“ die von den
er Angriffen auf Schwarck und den Juſtizminiſter
trotzte; zu alledem nahm die preußiſche Regierung in einer
Erklärung der halbamtlichen Preußiſchen Zeitung ſich Stiebers
an, worin es unter anderem heißt: „Das unangemeſſene
Verfahren des Oberſtaatsanwalts hat die Veröffentlichung
einer mit den Pflichten eines Beamten völlig im Wider-
ſpruch ſtehenden Schrift ſeitens eines Angeſchuldigten zur
Folge gehabt.“

Am 28 November 1860 wurde Schwarck zur Dispoſition
geſtellt und verſchwand für immer in der Verſenkung am
1. Dezember 1860 wurde Stieber zur Dispoſition geſtellt,
mit einem Wartegeld von 560 Thalern am 8. Dezember
erbat der Juſtizminiſter Simons ſeine Entlaſſung er erhielt
ſie am 14. Dezember. Eine „Kommiſſion“ zur „Unter-
ſuchung“ der Geſetzwidrigkeiten in der Polizei und Juſtiz-
verwaltung wurde vom Staatsminiſterium ernannt, die
natürlich aber auch gar nichts Ernſthaftes bedeutete.

Und ſiegreich ſtieg bald wieder der Träger des „Hinckel
deySyſtems“, Herr Stieber, zur Sonne der Gunſt empor.
Bismarck, der ſeinen Krüger und Tauſch zu finden wußte,
hat den Stieber unſer ſeine Fittiche genommen und ihn1866 zum Feldpolizeidirektor für den Krieg von 1866 er-

nannt, rehabilitiert durch das Syſtem Bismarck iſt er das
Vorbild, Lehrer und Meiſter für die Krüger, Tauſch und
Konſorten geworden.

Tagesgeſchichte.
Die Arbeiterverſicherung als Verſorgungsanftalt

für Militäranwärter, das iſt ein Jdeal der Bureau-
kraten. Der Militarismus reißt alljährlich Tauſende aus
ihrem bürgerlichen Beruf, um ſie ein Jahrzehnt als Unter-
offiziere zu verwenden. Bei der ununterbrochenen Vermeh-
rung der Armee wird es immer ſchwieriger, für die aus
gedienten Unteroffiziere Stellen zu finden. Da ſind die inPige der Arbeiterverſicherung gebildeten komplizierten Orga-
niſationen ſchon längſt als Verſorgungsinſtitution füe

Militäranwärter ins Auge gefaßt. Nach einer im Reichs
anzeiger veröffentlichten Bekanntmachung ſollen bei den Ver-
ſicherungsanſtalten für Jnvaliditäts- und Altersverſicherung
bis zur endgiltigen Regelung dieſer Frage vorwiegend Mili-
täranwärter eingeſtellt werden. Es ſind darnach die Sub-
altern und Unterbeamtenſtellen bei den Jnvaliditätsverſiche-
rungsanſtalten vorzugsweiſe mit Militäranwärtern zu be
ſetzen. Die Kontrollbeamten gelten hierbei nicht als Sub
alternbeamte. Ansſchließlich mit Militäranwärtern ſind zu
beſetzen4 die Stellen im Kanzleidienſt, einſchließlich derjenigen der

Lohnſchreiber, ſoweit deren Jnhabern die Beſor des Schreibe be damit zuſammenhängenden Menfbverrichnngen

bliegt;8 2. V ntliche Stellen, deren Obliegenheiten im weſentlichen in

mechaniſchen Dienſtleiſtungen beſtehen und keine techniſchen
Kexnutniſſe erfordern.
Mindeſtens zur Hälfte mit Militäranwärtern ſind zu beſetzen

e der IJSubalternbeamten im Bureaudienſt, jedoch mit
Ausnahme

1. derjenigen Stellen, für welche eine beſondere wiſſenſchaftliche oder techniſche Vorbildung erfordert wird; ſ

2. der Stellen derjenigen Kaſſenvorſteher, welche eigene
z zu legen haben, ſowie derjenigen Kaſſenbeamten, w
Kaſſengelder einzunehmen, zu verwahren oder auszugeben haben

3. der Stellen der Bureauvorſteher.
Mancher Arbeiter, der Jahre lang Beiträge entrichtet hat,

erlangt, wenn er in ſeinem Berufe arbeitsunfähig wird, keine
Jnvalidenrente, weil man ſagt, er kann als Tante oder bei
einer leichten noch ſo viel verdienen, daß er
keine Rente gebraucht. an weiſt ihm aber keine Boten
ſtelle nach. Hier ſollte man in erſter Reihe die Leute be
rückſichtigen, welche durch ihre Beiträge die Anſtalten er
halten müſſen. Aber wir leben im Militärſtaat und da
kann nichts geſchaffen werden, ohne dem Militarismus ein
Stück zu geben. Würde man den Verſicherten eine Selbſt
verwaltung der Anſtalten einräumen, dann würde man bald
durch Vereinfachung der Organiſation viele Beamte ſparen
können. Der mit dem Militarismus verbündete Bureau
kratismus kennt aber nur das Streben, viele Beamtenſtellen
zu ſchaffen, und ſo hat die Arbeiterverſicherung auch im
Sinne dieſer Leute einen Zweck.

Wie die Polen zu Deutſchen gemacht werden.
Soldaten polniſcher Nationalität, die in den Garniſonen in
Liegnitz und Breslau liegen, iſt bei verſchiedenen Regimentern
ſtreng verboten worden, polniſch miteinander zu
ſprechen. Bei den Jägern in Oels muß auf Anordnung
der ſogenannten Oberjäger jeder polniſche Soldat, der mit
einem anderen polniſchen Soldaten polniſch geſprochen hat,
50 Pf. in die Stubenkaſſe zahlen. Hat der betreffende Sol
dat kein Geld, ſo werden ihm die 50 Pf. von der ſo „hohen“
Löhnung ab gezogen. Ebenſo iſt den polniſchen Soldaten
in verſchiedenen ſchleſiſchen Garniſonen verboten worden, in
polniſcher Sprache zu beichten. Auch haben mehrere pol
niſche Soldaten keinen Weihnachtsurlaub bekommen,
weil ſie mehrmals untereinander polniſch geſprochen hatten.

An dieſer ſeltſamen „Germaniſierungs“ politik auch nur
mit einem Worte Kritik zu üben, iſt überflüſſig.

Seines Amtes entſetzt wurde in Wongrowitz (Poſen)
der katholiſche Gymnaſiallehrer Mahlo, weil er in der Pfarr
kirche die Fahnenweihe des Socolvereins vorgenommen hatte.

Eine „göttliche“ Juſtitution iſt die geiſtliche Schul
aufſicht! Wer's nicht glauben will, der leſe folgende im
ultramontanen Bamberger Volksblatt veröffentlichte, von ca.
298 Geiſtlichen unterzeichnete Reſolution

I. „Wir proteſtieren gegen die Haltung der Bair. Lehrerzeitinſofern ſie ſeit einer langen Reihe von Jahren den rieſter

einen Feind des Lehrers t und als Fremdling in der
Schul bezeichnet. Zu dieſem Proteſte fühlen wir uns um ſo mehr
verpflichtet, als wir ſtets den Lehrer als geſchätzten Mitarbeiter
betrachtet und den Zweck der Schule gefördert haben.“ 2. „Gegenüber den Ausführungen über das Verhältnis der Kirche zur Shule

in der Bair. Lehrerzeitung ſowohl wie auch auf den Generalver
ſammlungen des bairiſchen Lehrervereins erklären wir, daß das
Aufſichts recht der Kirche in der Schule keineswegs ein
uſurpiertes, ſondern ein hiſtoriſches, natür liches und gött-
liches, darum un veräußerliches Recht iſt.“

Hoffentlich wird dieſe frivole pfäffiſche Anmaßung dazu
beitragen, die Lehrerſchaft im Kampfe gegen den Unfug der
geiſtlichen Schulaufſicht zu ſtärken.

Ueber die Militärfſtrafprozeßordnung iſt der Ger
mania zufolge in allen großen grundſätzlichen Fragen that
ſächlich eine Verſtändigung unter den verbündeten Regierungen
bereits erzielt; auch die Einrichtung eines oberſten Militär

erichishofes, wobei das Begnadigungsrecht des bezw derriegsherren unangetaſtet bleibt, als KReviſtonsgericht iſt ge

ſichert, aber daß beabſichtigt ſei, Berlin zum Sitz des oberſten
Militärgerichtshofs zu machen, ſei einſtweilen zu bezweifeln.

Es wird fortgeknallt! Aus Aachen wird gemeldet,
daß zwiſchen einem Offizier und einem Polytechniker ein
Piſtolenduell ſtattgefunden habe. Die Bedingungen ſeien die
ſchärfſten geweſen. Der Offizier ſei tot geblieben. Dem
Gegner ſei der Arm zerſchmettert worden.chtung! Reattion! Jn militärfrommen Blättern
à la Kreuzzeitung wird gegen die zweijährige Dienſtzeit mobil
gemacht! Merke auf die „Zeichen der Zeit“, deutſches Volk!

Foltzetliches und Hertha
g Zur Zeit des großen Streiks in Kottbus fanden in

Fürſten walde mehrere öffentliche Verſammlungen ſtatt aus
deren Mitte die Aufforderung erging, Tellerſammlungen für die
Streikenden in Kottbus zu veranſtalten. Der Veiter einer der
Verſammlungen, ein Herr Siedow, beauftragte auch zwei
onen, eine Tellerſammlung vorzunehmen, obgleich ein Polizei
eamter hiergegen Einſpruch erhob und darauf hinwies, daß z

Veranſtaltung einer Kollekte polizeiliche S erforderlich
ſei. Auf Grund einer s Polizei Verordnung vom
4. November 1862 wurde Siedow ſowohl vom Schöffengericht in
Fürſtenwalde als auch von der Strafkammer in Frankfurt a. O.
u einer Geldſtrafe verurteilt. Gegen dieſe Entſcheidung legte
iedow mit Erfolg Reviſion beim Kammergericht ein, welches

wie man uns tet, die Regierungsverordnung vom 4. Novem
ber 1862 für ungiltig erklärte, da dieſelbe mit der Juſtruktion für
Oberpräſidenten vom 31. Dezember 1825 im Widerſpruch ſtehe
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a die Bee einer Notiz, überſchrieben
olizeiexzeſſe und J ſoll Genoſſe tann, Redakteur am
grbucger olksblatt, die Zitbelmeburocr lizei beleidigt haben.

wurde zu 100 Mfrüh t ittio Redakteur des VolksS Der frühere verantwor e Redavlattes für Anhalt, Genoſſe Gehre, trat am 2. Januar eine
zweimonatliche Feſte oſt, im u Koswig an.

J Friede auf Erden“ iſt von eraer Polizeibehörde
reren worden. Es handelt ſidh um ein t ereits an ſehr vielen Orten der worden iſt,

unterſagt wurde.

Parkein
Gemeindewahlen. Jm Dorfe Seidnitz bei Dresdenwurde in der Klaſſe der Unanſäſſigen der ſozialdemokratiſche Kan-

didat mit 37 von 48 Stimmen wiedergewählt; in der Klaſſe der
Anſäſſigen, an welcher Wahl unſere Genoſſen zum erſtenmal teil
nohmen, erhielt unſer Kandidat ebenſoviel Stimmen wie der
Gegner, ſo daß das Los gezogen werden mußte, das zu unſeren
Gunſten ausfiel. Jm Dorfe Boderitz behaupteten unſere Genoſſen
das bisherige Mandat in der Klaſſe der Unanſäſſigen. Jn Mark
kleeberg bei Leipzig ſiegten in beiden Klaſſen die Kandidaten
unſerer Partei, ebenſo in Croſtewitz, wo indeſſen in der Klaſſe
der Anſäſſigen unſer Kandidat, der die e Stimmenzahl wie
der Gegner erhalten hatte, das Mandat durchs Los gewann.

Soziale KReberficht.
Das Weihnachten der Armen. Jn Wien fan-

den ſich am Weihnachtsvorabend wie alljährlich die Armen
Wiens im Rathauſe ein, um die gewöhnliche Weihnachtsgabe
von zwei Gulden per Kopf in Empfang zu nehmen. Groß
war jedoch ihr Jammer, als ihnen bedeutet wurde, daß heuer
keine Weihnachtsgaben verteilt werden können. Sie wollten
es nicht glauben, daß Zarenempfang, Deutſchmeiſterjubiläum
und Kirchenbau alle Gelder aufgezehrt haben, die für die
Armen übrig waren; man wollte auch nicht einſehen, daß
dieſe „Repräſentationsausgaben“ wirklich dringender und dem
Anſehen der Stadt förderlicher waren als die Ausgaben für
die Hungernden und Frierenden. So blieben ſie denn auf
dem Platze und warteten, ob man ſich da droben vielleicht

doch eines Anderen und Beſſeren beſinnen werde. Man be-
ſann ſich aber nicht. Allmälig wich der Jammer wilder Ver

weiflung und dumpfem Groll, der ſich bald in lauten, feind-ſcügen Rufen Luft machte. Es war ein toſendes Durchein-

ander von ſchreienden Männern und Frauen, ein an grellen
Effekten reiches Bild entfeſſelten Elends. Es wurde ſchließ-
lich Wache requiriert, die ſofort an die „Arbeit“ ging. Bald
war die Schar aus dem Rathauſe hinausgedrängt und wurde
dann auf der Straße unter dem beſtändigen Andrängen der
Poliziſten zerſtreut. Dabei kam es zu ſtürmiſchen Ausein-
anderſetzungen, die, wie gewöhnlich, mit einigen Arretierungen
endeten. Statt einer Weihnachtsgabe gab es Polizeiarreſt.
Fürwahr ein nettes Bild aus dieſer chriſtlichen Geſellſchaft.

4ur Arbeiterbewegung.

Der Streik in der Maſchinenfabrik von Krebs,
Halle a. S., Wörmlitzerſtraße 4 und Beeſenerſtraße 152
dauert unverändert fort. Jm Ausſtande befinden ſich
noch 21 Mann.

Der Streik in Hamburg.
Die Lage iſt unverändert.
Die Unglücksfälle im Hafen mehren ſich von Tag zu Tag.
Das Hamburger Gewerbegericht hat es abgelehnt, unangerufen

als Schiedsamt in dem Streik zu fungieren; wenn es von einer
der beiden Parteien angerufen wird, will und kann es ſich natür-
lich ſeiner Pflicht nicht entziehen, Verhandlungen mit der anderen
Partei einzuleiten. Die Anregung als Schiedsamt zu fungieren,
ging von den Arbeiter Beiſitzern des Gewerbe Gerichts aus.

der Mitteilung über die Arbeiterentlaſſungen in der Mar
efabrik von A. L. Mohr in Altona-Bahrenfeld ging

em Vorwärts folgende Richtigſtellung zu:
„Herr Mohr jun. hat vor ca. 3 Wochen uns gebeten, auf die

Arbeiter einzuwirken, daß für die Fabrik Rohmaterialien aus den
Schiffen in Hamburg gelöſcht würden, weil ſonſt alle Arbeiter
entlaſſen werden müßten wegen fehlender Arbeit. Wir haben
dieſem Erſuchen des Herrn Mohr jun. jedoch keine Folge geleiſtet.
Es iſt aber unwahr, daß wegen dieſer Weigerung einer der Ar
beiter S worden iſt. Am 19. d. M. ſind allerdings
112 Arbeiter entlaſſen, jedoch geſchieht dies alljährlich an dieſem
ger oder 3 bis 4 Tage fräher, weil dann eine ſtille Konſumzeit
in Margarine eintritt. Unter den entlaſſenen 112 Arbeitern be-
finden ſich 32, die im letzten Frühjahr mit geſtreikt haben, jedoch
iſt 21 von dieſen bei ihrer Wiedereinſtellung geſagt, daß die Ar-
beit nur bis Weihnachten dauern würde. Herr Mohr hat übrigens
am 10. d. M. eine Verſicherungskaſſe gegen Arbeitsloſigkeit ge
gründet, wozu jeder Arbeiter 20 Pf. und jede Arbeiterin 10 Pf.
wöchentlich zahlt, die übrigen Beiträge, welche zur Zahlung der
Unterſtützungen erforderlich, zahlt Herr Mohr. Jeder arbeitsloſe
Arbeiter erhält täglich 1.60 M. jede Arbeiterin 80 Pf, wenn ver
heiratet 1 M. Unterſtützung. Nach dem Statut ſoll nur der be
rechtigt ſein, Unterſtützung zu empfangen, welcher mindeſtens drei
Monat bei der Firma Mohr in Arbeit geſtanden at, Herr Mohr
hat aber allen Arbeitern die Unterſtützung gegeben, obgleich
unter den Entlaſſenen 15 nur 3 Wochrn, 45 nur 10 Wochen ge-
arbeitet haben.
Die Kreuzztg. befürchtet, daß die indiſche Beulenpeſt nach Ham-

burg verſchleppt werden könnte. weil gerade Kerradſchi wo
augenblicklich die Seuche ſtarke Verherungen anrichtet mit
Hamburg im lebhafteſten Handelsverkehr ſteht.

Dazu ſchreibt nun das Hamb. Echo: Wenn auch von einer Ge
ahr inſofern kaum geſprochen werden kann, daß die Peſt durch

aren eingeſchleppt werden könnte ſo iſt doch nicht zu verkennen,
daß die Habgier der Rheder die Gefahr unnötig vergrößert. Um
einige Mark Heuer zu ſparen, werden die Schiffe mit diſchen
Kulis bemannt. Von dieſen wird man ſelten nachweiſen können,
ob ſie aus verſeuchten Gegenden kommen oder nicht. Die Hab-
ier der Rheder verlangt bedürfnisloſe Menſchen. Ein Teil der
edürfnisloſigkeit iſt in dem Mangel an Reinlichkeitsſinn be

gründet. Je mehr die Schiffe mit ſolchen nicht an Reinlichkeit
J Menſchen bemannt ſind, deſto größer iſt die Gefahr

er Einſchleppung der Peſt. Was kümmert ſich aber ein echtes
Kapitaliſtengemür um drohende Gefahren; für dieſes iſt eine Ab-
nahme des Profits das größte Unglück!

In wohlthuendem Gggenſatz zur Voſſiſchen Zeitung, die ſeiner
eit den Spielhagen Wildenbrüchſchen Aufruf zu gunſten der
eikenden Berauner Kopfektionsarbeiter zurückwies, und natürlich

z viel t miaer den Hamburger Hafenarbeitern geneigt iſt, ſteht
Frankfurter Zeitung deren Redaktion in einer der letzten

r ſalaendes veröffentlichte: „Mehrfachen Anfragen ent
reden eilen wir mit, daß Sendungen für die ſtreikenden Ham

urger Hafenarbeiter entgegengenommen werden vom Berliner
Gewerkſchaftsburegu R. Millarg, Berlin S. Annenſtraße 16.“

Dienstag und Mittwoch ſtanden vor Hamburger und Altonäer
Strafgerichten einige ſtreikende Hafenarbeiter und andere Leute

r des Hafenarbeiterſtreiks mit den Strafgeſetzen in
geraten ſind. So verurteiite das Schöffengericht zu Altona

gm Dienstag einen Maſchinenſchioſſer V. der amaßlich einer
der Straße vor dem Verſamm

l in Konflikt mit Polizeibeamten geraten war und dieſen

re

chen Widerſtand geleiſtet haben ſoll, zu 15 Monaten Ge
ngnis. wurde vow Landgericht Hambyra wegenegen S 159 der Gewerbe- Ordnung zu 4 Monatene nan verurteilt. Wegen desſelben s erhielt der

Schauermann P. 2 Monate Gefängnis, weil er in u
auf einen S echer geſagt hatte: „Da kommt der Streikbrecher,
e

müſſen alle au en.anwalt hatte 5 Monate Gefängnis beantragt und außerdem ſo
fortige Verhaftung.

Tagesordnung
für die ordentliche Sitzung der Stadtverordneten,

Montag, 4. Januar cr., nachmittags 4 Uhr.
Oeffentliche Sitzung.

h inea ommiſſionen.n des Haushaltsplanes für die höhere Mädchenſchule
ürKnehnäſung des Regulativs für die Beſoldung der Be-

mten.d ung des Haushaltsplanes der öffentlichen Straßen-
lchieng für 1897 98.

Antrag, die tägliche Reinigung der Schulen betreffend.
ſang des Haushaltsplanes der Ehrlichſchen Stiftung für

1

ins des Haushaltsplanes der Oberrealſchule für
1897 98.

9. Feſtſetzung des Haushaltsplanes des Gymnaſiums für 1897/98.
10. Vermietung der Turnhalle.
11. Nachbewilligung für Warnungstafeln 2c. (Kap. VII, B. III, 11).
12. Antrag auf Perſonalveränderung beim Leihamt.
13. Vermehrung der Klaſſen und Lehrkräfte bei den Mittel und

J

Volksſchulen.
14. eines Verbindungsganges im Kellerraum des

Ratskellers.
15. Feſtſetzung des Haushaltsplanes der Desinfektions- Anſtalt

für 1897/98

ſetzung des Haushaltsplanes der Gaswerke für 1897/98.

W Sitzung.18. Verſetzung verſchiedener Beamten der Gehaltsklaſſe Ib in die
Gehaltsklaſſe Ia und aus der Klaſſe II in Ib

19. Verſetzung eines Aſſiſtenten aus der eben II in Ib.

16. gechang des den der Waſſerwerke für 1897 98.
t

20. Feſtſehung der Beſoldungsverhältniſſe eines Beomten der

Feuerwehr. t21. Annahme eines Kapitals zur Unterhaltung eines Erbbegräb-
niſſes.

22. Definitive Anſtellung eines Polizei Sergeanten.
Der Stadtverordneten-Vorſteher.

W. Dittenberger.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 2. Januar 1897.

Arbeiter, Genoſſen Gedenft heute bei der Lohn-
zahlung der Hamburger!

Genoſſe Mannigel hat die Aufforderung erhalten,
heute die drei Monate Gefängnis anzutreten, zu denen er
wegen Majeſtätsbeleidigung verurteilt worden iſt. Das
Volksblatt hate eine Korreſpondenz veröffentlicht über eine
Verhandlung vor dem Reichsgericht zu Leipzig, in welcher
die Reviſion des wegen Kaiſerbeleidigung beſtraften Maſchi-
niſten Diedrich in Hamburg verworfen worden war. Jn
der Wiedergabe der Worte, wegen deren Diedrich verurteilt
worden war, erblickte das hieſige Gericht eine neue Maje-
ſtätsbeleidigung und erkannte auf 3 Monate Gefängnis.
Wir bemerken, daß jene Korreſpondenz von ſehr vielen
Blättern benutzt wird und daß auch zweifellos die betr.
Notiz von mehreren Blättern abgedruckt worden iſt, doch
nirgends iſt dieſelbe ſtrafrechtlich verfolgt worden.

Geheusſucht wurde heute durch zwei Beamte der
Kriminalpolizei in der Expedition unſeres Blattes nach der
Nummer des Volksblattes vom 14. Auguſt, in welcher eine
Majeſtätsbeleidigung ſoll enthalten geweſen ſein. Gefunden
wurde nichts.

Auf Grund eines richterlichen Urteils ſind wir
zur nachträglichen Aufnahme folgender „Berichtigung“ ge-
zwungen:

Berichtigung.
Das Volksblatt ſchreibt in ſeiner Nummer 57 vom 7. März

dieſes Jahres:
„Eisleben. Ein vernichtendes, wenn auch ſtilles Urteil über

das Verhalten der Mansfelder Gewerkſchaft gegenüber den ſo
ſchwer geſchädigten Hausbeſitzern enthält die Thatſacbe, daß der
Bauirſpektor aus Duisburg, dem die Abſchätzung der Schäden-
anſprüche jedes einzelnen Hausbeſitzers von der Gewerkſchaft über
tragen worden war, die Uebernahme dieſes Amtes abgelehnt hat,
weil die Gewerkſchaft verlangte, er ſolle die geſamten Anſprüche,
etwa 300 an der innerhalb eines Monats abſchätzen, wäh-
rend er, als gewiſſenhafter Mann, erklären mußte für dieſe Ar-
beit faſt ein Jahr zu brauchen, da er nicht täglich zehn Häuſer,
wie die Gewerkſchaft annehme, ſondern etwa nur ein Haus abzu-
ſchätzen vermöge. Das iſt das Auftreten eines gewiſſenhaftenSachverſtändigen deſſen Vorgehen die Gewerkſchaft h zum Vor

bilde dienen laſſen könnte. eHieran iſt unrichtig, daß der Bauinſpektor in Duisburg von
der Mansfelder Gewerkſchaft mit der Abſchätzung der
Schäden beauftragt worden ſei. Nicht die Gewerkſchaft ſondern
das Komitee, welches ſich unter dem Vorſitze des Königlichen
Herrn Re r zu Merſeburg behufs Verteilung der
von der Gewerkſchaft zur Verfügung geſtellten 400000 M. an die
Hausbeſitzer gebildet hat, hatte jenen Bauinſpektor mit der Ab
ſchätzung der Schäden beauftragt, und zwar zu dem Zweck, einen
richtigen Maßſtab für die Verteilung der Entſchädigungsgelder
zu gewinnen.

e iſt ferner daß die Gewerkſchaft verlangt habe, der be
treffende Bauſachverſtändige ſolle die geſamten Anſprüche, etwa
300 an der Zahl, innerhalb eines Monats abſchätzen. Ein ſolches
Verlangen iſt von der Gewerkſchaft nicht geſtellt worden und
konnte nicht geſtellt werden, weil dieſelbe einerſeits auf das Komitee
keinen maßgeblichen Einfluß hat, andererſeits ſelbſt ſehr wohl
weiß, daß eine Abſchätzung des Geſamtſchadens durch einen
Sachverſtändigen innerhalb eines Monats unmöglich iſt. Es
ergiebt ſich hieraus, daß der Duisburger Bauinſpektor gar nicht in
die Lage kam, ſeine Ablehnung damit zu motivieren, daß er nicht
im ſtande ſei, dem Verlangen der Gewerkſchaft zu entſprechen.
Er hat das auch nicht gethan, vielmehr nur erklärt. er ſei gegen
wärtig von anderen Geſchäften dermaßen in Anſpruch genommen,
daß er die für die Abſchätzungsarbeiten erforderliche Zeit nicht
erübrigen könne.

Die OberBerg und Hütten Direktion,
gez. ſchner.

Es iſt überflüſſig, ein Wort über den inneren Wert dieſer
Leuſchnerſchen „Berichtigung“ zu verlieren. Unſere Leſer
wiſſen zur Genüge, was es mit dieſen Berichtigungen auf
ſich hat. Von Jntereſſe dürfte dagegen ſein, daß wir wegen
Verweigerung der Aufnahme zu 150 M. Strafe, dem geſetz
lich höchſten Strafmaß für dieſe Fälle, verurteilt worden
ſind. Wir verwei u die Aufnahme, weil wir den Ein
ſender nicht für berechtigt erachteten, den nochmaligen Ab
druck des zu berichtigenden Artikels als Teil der Berichtigung
zu verlangen Das Gericht entſchied anders.

e h J S e4 m mr 3t w. h uh

Das Ende eines alten Arbeiters. Der 75 Jahre
Arbeiter m Se aus Teicha iſt am 31. Dezbr., a
8 Uhr, der Straße nach Trotha in der Nähe Sachſen
burg tot aufgefunden worden. Derſelbe war ſehr g
Wie lange er auf den Straßendamm gelegen hatte, konnte
eſtgeſtellt werden. Man bemerkt haben, daß ein Einſpänner
uh werk von Halle nach Trotha in ſchnellem Tempo

und vermutet, der Mann überfahren worden Es
e n ſich mehrere Wunden am Kopfe. wurde nach dem

chenhauſe nach Trotha mittels Tragekorbes geſchafft.
Aus ureau des Stadtheaters Das prat äftige

Weihnachts Ausſtattungsmärchen „Aſchenbrödel“ wird morgenSonntag nachmittag als Fremden V ellung bei halben Preiſen
gegeben. Abends findet eine Auſfuhins von Leoncavallos
„Bajazzo“ ſtatt mit Frl. Triebel als Nedda. Hierauf geht auf
vielfachen Wunſch die Opern Novität „Das Heimchen am Herd
von Goldmark in Szene. Montag wird kleinen Preiſen
(Parkett 1.40) „Precioſa“ eben. Für nächſte Woche ſtehen
zwei äußerſt intereſſante eaterabende bevor, denn außer dem
bereits mehrfach angekündigten Gaſtſpiel des Charakterſpielers
Ferdinand Bonn am nächſten Dienstag als Shylock in Shake
ſpeares Schauſpiel „Der Kaufmann von Venedig“, gaſtiert die be
rühmte Primadonna Mme. Sigrid Arnoldſen am Freitag als
Roſine in „Barbier von Sevilla“. Bei dem ungeteilten, ſtürmiſchen
Beifall, welchen die Künſtlerin bei ihrem letzten Hierſein vor
reren Jahren erzielte, dürfte ein ſtarker Zuſpruch zu erwarten

Von Reif-Reiflingen, des allerliebſten Moſerſchen
Luſtſpiels findet heute die 1 Wiederholung ſtatt. Die erſte Auf-
wrnß des reizenden Stückes fand bekanntlich am 2. Feiertag
ein beifallsfreudiges, total ausverkauftes Haus. Morgen Sonn
tag, vachmittags 4 Uhr, wird nochmals das Märchen „Goldmarie
und Pechmarie' wiederholt, da der Andrang zu der am Neujahrs-
tag ſtattgefundenen Nachmittags- Vorſtellung immer noch ein gan
gewaltiger war. Für abends 8 Uhr iſt Guſtav Freitags Luſtſpi
„Die Journaliſten angeſetzt, ſchon längſt anerkannt vom Publi-
kum und Preſſe als die Perle aller deutſchen Luſtſpiele. Die
Rollen liegen in den Händen der Damen Malva, Koch, Till-
mann, Elfried, ſowie den Herren Direktor Gluth. Kühn, Beaure
Wir Haniſch, Thümmel, Adolfi c. Montag findet die erſte

iederdolung des allbeliebten Schauſpieis „Kean“ ſtatt und zwar
zu kleinen Preiſen.

Ueberfahren wurde heute vormittag gegen 11 Uhr ein etwa
elfjähriger Knabe an der Ecke der Schulſtraße und Ulrichſtraße
durch einen Freybergſchen Bierwagen. Die Räder gingen dem Kinde
über den Unterleib. Aeußere r hat es nicht davon-
getragen, doch wurde es nach der Klinik gebracht.

Einen Veinbruch erlitt am Donnerstag auf der Ziegelwieſe
beim Schlittſchuhfahren ein etwa 12jähriges Mädchen.

Die Feuerwehr wurde in der Neujahrsnacht dadurch un
nützerweiſe alarmiert, daß der Feuermelder in der Wörmlitzerſtraße
einge ſchlagen wurde. Der Thäter wurde auf der Stelle gebührend
abgeſtraft und feſtgenommen.

Glück auf! Auf den Kaliwerken bei Aſchersleben ver
unglückte der Grubenarbeiter Van Lage. Er zog ſich eine
ſchwere Quetſchung der linken Bruſthälfte zu und wurde in das
Kranfenhaus Bergmannstroſt geſchafft.

Ein eigenartiger Uunfall trug ſich am Freitag vormittag
zu. Der Frau eines hieſigen Arbeiters glitt beim Abnehmen der
Trockenleine die Leiter aus ſie fiel ſo unglücklich daß ſie ſicheine ſchwere Schürfung der Fingerſpitzen und eine Gehirnerſchütte-

rung zuzog.
Unfall. Am Neujahrsmorgen glitt der Schmidt,

wohnhaft Schülershof 16, in der Königſtraße aus, und zog ſich
dadurch einen Bruch des linken Oberſchenkels zu.

Giebichenftein. Jn dem in voriger Nummer erſchienenen
Bericht über die letzte Gemeindevertreter Sitzung hat ſich inſofern
ein Fehler eingeſchlichen, indem es in Punkt 1, betreffend die
Rechnungslegung pro 1895/96, nicht heißen darf Dieſelbe ſchließt
mit einem Ueberſchuß von ec., ſondern, dieſelbe ſchließt mit einem
Fehlbetrag von 656.93 M. ab. Ferner mag noch ergänzend
angeführt werden. daß die Einnahme der Gemeindekaſſe auf
233 037 87 M. und die Ausgabe auf 233,694 80 M. feſtgeſtellt
wurde; die Rechnung der Waſſerwerkskaſſe ſtellt ſich in Einnahme
auf 38677.67 M., in Ausgabe auf 33 885.24 M., ſo daß letztere
einen Ueberſchuß von 4792.43 M. aufweiſt, während erſtere, wie

berichtigend erwähnt, ein Defizit von 656.93 M. ge
ma at.

Theißen. Ein Raubanfall wurde in der Shylveſternacht
er 11 Uhr gegen den Poſtboten Hermann Trappe begangen.

erſelbe erhielt aus dem Hinterhalt einen Steinwurf an den Kopf,
ſo daß er beſinnungslos hinfiel und ſeiner Barſchaft, etwa 100
Mark, welche ſein Monatsgehalt ausmachten, beraubt wurde. Er
mußte dem Krankenhauſe zugeführt werden.

agdeburg. Als Kirchendieb entpuppte ſich der frühere
Schutzmann und Kuſtos der St. Ambroſia-Gemeinde, Andreas
Held in Sudenburg. Er wurde wegen wiederholter Diebſtähle
aus den Opferſtöcken zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt.

Ans dem Reiche
Berlin. Ueber die zahlreichen Widerſetz lichkeiten gegen dieSchutzmänner, ließ fich ſeiner Zeit im Jahre 1866 der Berliner

Polizeipräſident von Bernuth etwa folgendermaßen aus:
Jn vielen Fällen ſind dieſe Widerſeslichkeiten nur eine Folge

des unangemeſſenen Betragens der Polizeibeamten. Je ruhiger
der Beamte dem Publikum gegenübertritt, je weniger er ſich durch
Jnvektiven deſſelben zum Zorn und zu unnützen Gegenreden
reizen läßt, deſto ſicherer erreicht er ſeinen Zweck und um deſto
mehr kann er ſich der Unterſtützung des beſſeren Teils des Publi-
kums verſichert halten. Läßt ſich dagegen ein Schutzmann zu
Beleidigungen und Gewaltthätigkeiten hinreißen, ſo vermehrt er
die Kraft des Widerſtandes, iſt ſtets im Unrechte und ſetzt ſich
den empfindlichſten gerichtlichen Strafen aus.“

Berlin. Zu welchem Widerſinn der Schulzwang
gegen Diſſidentenkinder in Bezug auf den Religioneunter-
richt führt, ergiebt ein Vorfall aus Weißenſee, Kreis Niederbarnim.
Dort wird der Tochter eines Diſſidenten nach vollendetem 14. Lebens
jahr die Entlaſſung aus der Volksſchule verweigert, weil ſie gar
keine Kenntniſſe in der Religion nachgewieſen habe. Jm übrigenbekundet das letzte Schulzeugnis nur gute und recht gute ustit

dung. Die Regierung zu Potsdam hat auf eingelegte Beſchwerdeden Vater dahin beſchieden „Die Schulentlaſſung Jhrer Tochter

Eliſabeth kann erſt erfolgen, wenn letztere auch in der Religion
die Schulreife erhalten haben wird.“ Die Konſequenz der Anſicht
des Regierungsbeſcheides wäre daß das diſſitentiſche Mädchen
lebenslänglich die Schulbank zu drücken hätte. Der Vater hat
beim Oberp äſidenten Beſchwerde eingelegt und verlangt, wenn
einmal durchaus Reife in der Religion vorhanden ſein müſſe, „ſein
Kind in die Geheimniſſe der buddhiſtiſchen oder mohamedaniſchen,
ſchlimmſtenfalls der jüdi chen Religion einzuweihen.“

Verlin-Charlottenburg. Ein tobſüchtiger Arzt. Bei
dem Korvettenkapitän a. D. Hoffmann war ſeit Weihnachten ein
junger, verwandter 26jähriger Arzt aus der Provinz r Beſuch.
Derſelbe war nervös und es heißt, daß ſeine Abholung in
eine Nervenheilanſtalt unmittelbar bevorſtand. Am Montag abend
nun ſaß der Arzt mit dem Sohne des Hoffmann, der hier ſtudiert,
beim Abendeſſen, als plötzlich der erſtere das Tranchiermeſſer er
i und auf den jungen Hoffmann eindrang, ihm ſchwere er
tiche in den Kopf beibringend. H. ergriff die Flucht, die herbei

eilende Mutter rief zum Fenſter hinaus um Hilfe, der Tobſüchtige
mit dem Meſſer aber verfolgte den Studenten auf die Straße,
fortwährend ſchreiend, er ſei Kaiſer Wilhelm der Erſte. Zwei
Soldoten ergriffen den wild mit dem Meſſer um ſich Stechenden
und hielten ihn bis er gewaltſam in die Anſtalt des Dr. Edel

te. D brachtente en jungen Hoffmann a S

eklage des Margarinefabrik MoDer hieſige General Ungeiger wurde zu drei Mark Galtſteaf 3



W e

a m T

München. Jm PolizeMünchener Polizei ch meldet lakoniſch. daß der Maurer
Blum, welcher am Montag abend voriger Woche betrunken in
Polizeiarreſt gebracht wurde, am nächſten Morgen tot in der Zelle
gelegen habe. Die Münchener Poſt bringt über den Fall fol
gende Darſtellung Am Donnerstag wurde der unerwartet ſchnell
verſtorbene Maurer Matthias Blum auf dem Auer Friedhof be
erdigt. Die zur Beerdigung gekommenen Freunde fanden den Sarg
bereits geſchloſſen und man erfuhr, daß es der Mann ſei, der im

eiarreſt geſtorben. Wir erfuhren von der Frau des Ver-
ſtorbenen, daß ihr Mann am on gegen Mi tag von Hauſe
ortging und abends 10 Uhr noch nicht daheim war. Nach 10 Uhr
ei dann ein Gendarm zu ihr in die Wohnung gekommen und

e mitgeteilt, daß ihr Mann arretiert worden ſei und ſich be
trunken auf der Polizei befinde, wo ſie ihn abholen ſoll. Die
Frau begab ſich mit ihrer 19 jährigen Tochter ſofort auf die Polizei
und in das Jourzimmer, um den Betrunkenen in Empfang zu
nehmen. Hier wurde ihnen e angeblich von einem der zwei
anweſenden Beamten geſagt, daß die „beſoffene Sau“ in dieſem
Zuſtand nicht transportiert werden könnte. Ferner ſoll der Frau
a t worden ſein, daß ihr Mann ſam voll Blut und abſcheu-chumeig ſei. Vor der Polizei ſei er mit dem Bemerken

„Jetzt kann ich nicht mehr“, hingefallen. Die Frau ver-
We hierauf, ihren rann wenigſtens zu ſprechen, worauf der
Polizeibeamte darauf hingewieſen haben ſoll daß man die Sau“
nicht mehr vorholen könne. Dies ſei auch ſchon deshalb zwecklos
weil der Mann gar nichts mehr reden könne. Seine Perſonalien
ſeien lediglich durch einen Brandverſicherungszettel, den der Be
trunkene in der Taſche hatte, feſtgeſtellt worden. Die Frau be
tonte dann ausdrücklich, daß ihr Mann ſeit geraumer Zeit krank

daß er der Pflege notwendig bedürfe und daß ſie davor warne,
hn irgendwo hineinzuſtecken und dann unbeachtet liegen zu laſſen.Man erwiderte ihr, daß Blum auf der Polizei beſſer aufgeboben

ſei als zu Hauſe, ſie ſolle ruhig heimgehen, der Mann werde am
Morgen dann ſchon kommen. Damit begnügte ſich die Frau für
dieſen Tag. Am Dienstag vormittag gegen 12 Uhr erhielt ſieden Beſuch des Kommiſſars, der ihr ebünete, daß Blum im Arreſt
geſtorben und bereits in den Auer Friedhof verbracht worden ſei.
Bei einem Beſuch im Leichenhauſe am Nachmittag wurde die Frau
belehrt, daß ihr Mann eben ſeziert werde, worauf der Sarg ge-
chloſſen wurde und die Frau ihren Mann alſo nicht mehr zu

ſehen bekam. Privatim wurde geſagt, daß Blum thatſächlich ſchwer
betrunken geweſen und an einem ſchweren Schädelbruch verſtorben
ſei. Unverbürgt wird erzählt daß Blum vor ſeiner Arretierrng
eine Frauensperſon in der Weſtenriederſtraße beſuchen wollte und
in dem fraglichen Hauſe entweder die Treppe herunterfiel oder
hinuntergeworfen wurde. Die dem Verſtorbenen vor der Sektion
vom Leibe geſchnittenen Kleider ſtarren von Blut und Schmutz,
auch die Jnnenſeite des Hutes zeigt ſtarke Blutſpuren, ſelbſt vie
Taſchenuhr Blums war blutig, was alles darauf ſchließen läßt,
daß, wenn Blum überhaupt betrunken war, er von den Gen
darmen zugleich ſchwer verletzt aufgefunden wurde und darum in
das Krankenhaus, nicht aber in den Polizeiarreſt hätte befördert
werden müſſen.

Braunſchweig. Jhre Auflöſung hat die hieſige Getreidebörſeam Mittwoch beſchloſſen an ihre Stelle tritt eine freie Ver
eintaung.

igewahrſam geſtorben. Der Worms. Das Wormſer Tageblatt und der Wormſer
General Anzeiger wurden Beleidigung des Margarine
fabrikanten Mohr zu 15 M. Geldſtrafe verurteilt.

Aachen. J Sittlichkeitsverbrechens wurde der
frühere ſtädtiſche Aufſeher des Stadtgartens Mathag zu einem
Jahr Gefängnis verurteilt.

Vermiſchtes.
Entflohen ſind aus dem Militärgefängnis in Junsbruck

6 Militärgefangene.
Eine Dynamitexploſion ereignete ſich auf dem Schiff

Delta, welches in Plymouth mit Hafenarbeiten beſchäftigt
war. Das Schiff 4 geſunken. Man befürchtet, daß von den
40 Mann, welche ſich am Bord befanden, viele umgekommen ſind.

Litteratur.
Von der „Neuen Zeit“ (Stuttgart, J. H. W. Dietz' Verlag)

iſt ſage das 14 Heft des 15. Jahrgangs erſchienen. Aus dem
Inhalt heben wir hervor: Die Moral von der Geſchichte.Die Taktik der ſozialdemokratiſchen Partei. Von Giovanni Lerda.

Die deutſche Sozialdemokratie in engliſcher Beleuchtung. Von
Eduard Bernſtein. Marcel Theophil. Von F. Mehring.
Eine Klarſtellung. Revue der Revuen. Feuilleton Auf der
Landſtraße. Von Franz Hille Viſcher.

Quittung.
Für die Hamburger ſtreikenden Hafenarbeiter:

Bei einer gemütlichen Kindtaufe in Giebichenſtein bei Heinrich
Schmuhl geſammelt 6 M.

Vom Geſangverein Freiheit 2 Rate 20 M.
Sylveſter Abend bei K. Vogt in viebichenſtein 5 M.
Amerikaniſche Auktion bei Grothe 7.80 M.
Aiter Hut bei Grothe 1 73 M.
Von Torgauer Genoſſen geſammelt 20 M.

a zum letzten Ende, Giebichenſtein, gemütliche Katerkolonne

Geſammelt durch Freie Sänger“ bei Str. 7 M.
Durch Kupferſchmidt am Sylveſter 1.70 M.

F einer amerikaniſchen Auktion bei Roſasco durch Huffner

r Rauchfußern, welche nicht Stumms Anſicht teilen
2 t 2

Verband der Schmiede bei der Chriſtbaumverloſung 2.50 M.
Für die Streikenden bei Krebs:

Aus dem verkeilten Zylinderhut bei Guſtav Müller !.75 M.
Geſammelt bei Hinze in der 73ernacht 3 M.
Vom Verband der Schmiede 250 M.
Amerikaniſche Auktion bei Grothe 6 M.
Geſammelt bei Streicher im verkeilten Zylinder 3.50 M.
Erlös einer Auktion bei Lehmann 12.50 M.
Teuchern. Für die ſtreikenden Hafenarbeiter gingen ferner

ein: Von einer Skatgeſellſchaft 4 M., H. P. 50 Pf., von 2 Ge-
mütlichen in der Sonne 30 Pf. Von Gröben: Well der Gaſt
bofsbeſitzer das Singen nicht dulden will. 2 M. Jn Summa

6.80 M. Weitere Beiträge werden vom Vertrauensmantt W. Otto
entgegengenommen.

Frieſkaten der Redaktien.
E. 12. Es iſt nicht wahrſcheinlich, daß eine derartige BePmwrg beſteht. Doch fragen Sie nur bei der Redaltien des

orwärts an.
H. D. „Knoten“ iſt kein Zeitmaß ſondern ein Längenmaß.

Der Begriff deckt ſich mit dem der Seemeile (1855 Meter). Die
neueren Dampfer legen ſtündlich bis etwa 25 Knoten zurück.

Siandesamkliche Uathrithten.

Halle, den 31. Dezember.
Aufgeboten: Der Eiſendreher Wilhelm Zille u. Klara dewie runoswarte 4 und S erſten 27). Sey

eſchließungen: Der Maler Karl Hunold u. Anna Brehmel
(Krukenbergſtraße 12 und Raßnitz b. Gröbers). Der Schmied
Albert Röbbenack und Anna Lange (Dzondiſtraße 2 und Wetter
ſcheidt b. Werhau). Der Handarbeiter Friedrich Rogge und Al
wine Donner (Saalberg 16). Der Hausdiener Albert Martin
und Ehriſtiane Martin (Friedrichſtraße 3)Geboren: Dem Reſic anwalt Dr. jur. Vincenz Slawyk ein
S., Joachim Vincenz (Magdeburgerſtraße 48). Dem HremſerAdolf Fiege ein S. Kurt Walther Lindenſtraße 4). Dem Schloſſer
Hugo Greiner ein S., Hermann Wilhelm Reinhold (Götheſtr. 1).
Dem Profeſſor Waſhburn Hopkins ein S. Francis Waſhburn
(New-Haven). Dem Handarbeiter Wilhelm Weiß eine T., Bertha
Anna Steinweg 18). Dem Tiſchler Wilhelm Behn ein S.
Arthur Richard (Thorſtraße 27). Dem Fabrikarbeiter Max Mä-
dicke ein S., Oswald Friedrich Kurt (Steg 8). Dem Schmied
Ernſt Köhler eine T., Helene Margarete (Dryanderſtraße 18)
Dem Handarbeiter Karl Bunk eine T., Hedwig Helene (Schmied-
ſtraße 30). Dem Former Martin Breßler ein S., Hermann
Wulther (kleiner Sandberg 18).

Geſtorben Der Steuer-Aufſeher a. D. Heinrich Poppe, 55 J.(Fritz Reuterſtraße 12). Der Kaufmann Johannes Heiſe, 21 J.
Henriettenſtraße 1). Der Muſiker Otto Lange. 18 J. (Diako
niſſenhaus) Der Handarbeiter Karl Seher, 58 J. (Frieſen-
ſtraße 2)2. Des Schriftſetzer Heinrich Kipper S. Erich, 1 Jahr
(Klinik).

Repertoir des Stadttheaters zu Halle a. S.
vom 3. bis 9. Januar.

Sonntag nachmittag bei halben Preiſen „Aſchenbrödel“. Abends
„Bajazzo“, hierauf „Heimchen am Herd“.

Montag bei kleinen Preiſen „Precioſa“.
Dienstag Gaſtſpiel von Ferdinand Bonn „Der Kaufmann von

Venedig“. Shylok: F. Bonn als Gaſt.
Mittwoch „Evangelimann“.,
Donnerstag „Oberon“.
Freitag einmaliges Gaſtſpiel der berühmten Primadonna Mmlle.

Sigrid Arnoldſen „Der Barbier von Sevilla“.
Sonnabend Der Bibliothekar“.

Für die Redaktion verantwortlich L. Salomon in Halle.

m

Wegen vorgerückter Saison grosser

ungs- Verkauf.
In verschiedenen Abteilungen des Etablissements sind grosse Posten zusammengestellt. welche weit unter Ein-

Kaufspreis zum Verkauf gelangen.
Alle Artikel, welche besonders der Mode unterworfen sind, wie:

Kleiderstoffe, Seidenwaren, Jacketts, Regenmäntel, Wintermäntel, Vmhänge, Capes, Radmäntel, Costumes, Blusen,
Morgenröcke, Unterröcke, Mädchen- und Knaben Konfektion, ferner Damen-, Mädchen- und Knabenhüte, Pariser
Modellhüte, Wiener Reisehüte, Blumen-, Federn- und Fantasie-Arrangements, Fächer, Theater-Shawls und Kapotten,
Fantasie-Seidenstofte, Ballstoffe, Gazen, Schleier, Jabots, Spitzen-Chales, Escharpes, Spitzen, Stickereien, Seidenband etc.

werden, um damit gänzlich zu räumen,

zu sehr billigen Preisen a

Rest Während der Weihnachtszeit in

von gansz- und balbwollenen Kleiderstotfen, Seidenwaren, Flanellen, AlIierniedrigsten
Barchenten, Hemdentachen, Leinen, Bettzeugen ete., welche sich

überaus grosser Anzahl angesammelt
haben. sind von heute ab mit

Restpreisen
deuttich versehen,

zum Verkauf aus gelegt.

Geschàäftshaus

begründet 1899., Gegründet [859,5

Halle a. S., Marktplatz 2 u. Z.

Perein dentſcher scuhmacher. Sonnabend
Schlachtefeſt.

Miteſieg den Januar m 8 greee,itglieder-Versammlun 22 27.s bei J. Streicher. s Aug. Schmidts Restaurant
Tagesordnurg: 1. Vorleſung aus dem oſßer Sandbgr erFatigtt Nach Feierabend“. 2. Bericht empfiehlt ſ. Lolal und Verehuszimmer.

r

Garantiert
reines Roggenbrot

1. u. 2. Sorte empfiehlt die
Bäckerei Twingerstrasse 29,

Nachruf.
Am 30. Dezember ſtarb nach kurzem

aber ſchweren Krankenlager unſer lang
jähriges Mitglied

Ottomar Pabſt
W. Thiele. im 49. Lebensjahre.

Recht zahlrei ben die Mitgliederzu erſcheinen 6 e. Vorſtand. Schülershof 1 am Markt
hält ſich den Genoſſen beſtens empfohlend R t h. o v 5 an ti e mee Paul böttehors haster-Salon, Hasenklein Hasenklein getr be e e

hiermit als eine ganz gemeine und
ſchurkenhafte Perſon.

3 St. 50 Pf., ganz friſche Ware
empfiehlt

L. Wentzke, gr. Steinſtr. 4l.

Die Perſon, welche meiner Frau die Wir rufen ihm ein Ruhe ſauft nach.
Allgemeine Kranken- und Sierbe-

kaſſe der Metallarbeiter.
Ortsverwaltung Giebichenftein.

t Wohn S. Weihmann. Wenig gebr. Seſſel, Ligageeich m R degenes p. 1. 55 ß an z Frdl. Schlafft. off. Thomaſiusſtr. 2, Ir. Frdl. Schlafft. zu v. Streiberſtr. 2, Tr. Iu. s ger Seſe glatt s



invent
Nach beendeter Inventur eröffneten wir unseren Tnventur- Ausverkauf derselbe

dauert bis Ende dieses Monats und werden sämtliche

Mäntel, Jacketts,
Kragen, Räder, Kleiderstoffe,

ebenso Hemdentuche, Bettzeuge, weisse Leinen, Jischzeuge,
Servietten, Handtücher, fertige Wäsche etc.,

ihnachtsgeschüftes etwas unansehnlichwelche in unseren Schaufenstern und infolge des lebhaften V
geworden sind,

bedeutend unter Preis verkauft.
Röste von Kleiderstotfen, Seidenstotfen, Leinenwaren, Hemdentuchen, Inlets,

Bettzeugen, Gardinen ete.,
welche sich während des lebhaften Weihnachtsgeschäftes angesammelt haben, um damit zu ränumen,

S nusser ordentlich billig. n

Bruer e Benjammin
gr. Ulrichstrasse 23, Parterre und I. Etage.

Arbeiter-
Bildungs-Verein.

Die Verſammlung nächſten Montag fällt zu gunſten der am Sonntag
den 10. d. M. im Konzerthaus ſtattfindenden öffentlichen Verſammlung aus.
Wir erſuchen unſere Mitglieder, ſich zahlreich im Konzerthaus einzufinden.

Der Vorſtand.
Aus den amtlichen Bekanntmachungen.Die Baufluchtlinien für die Grundſtücke große Wallſt ung 1 und

Paradeplatz 5 find amtlich feſtgeſetzt. ebenſo für die beiden Seiten der gr. Schloß
gaſe zwiſchen Mühlberg und Sch'oßberg, für die Grundſtü e kl. Schloßgaſſe

2, 3 und 7 und für den Schloßberg 1
Die Auktion der verfallenen Pfänder mit den Nummern 107 781 113 434

findet am 14. Januar von 9
amte ſtatt.

12 Uhr und 43 45 Uhr im ſtädtiſchen Leih
be Bei dem hieſigen ſtädtiſchen Siechenamt iſt die Stelle einer Wä terin zu
eſetzen.

Restaurations-Vebernahme Triſtstrasse 27.
Dem geehrten Publikum zur Nachricht, daß ich mit dem heutigen Tage

die ſeither von Herrn Ernst Richter, Triftſtraße 27, geführte Reſtauration
pachtweiſe übernommen habe.

Für gute Speiſen und Getränke iſt ſtets beſtens geſorgt!
Giebichenſtein den 1. Jan. 1897. Hochachtungsvoll

Carl Welz.
Verſpitet! S

Die herzlichſten Glückwünſche meinen werten Gäſten zum Jahreswechſel
und gleichzeitig meinen innigſten Dank.

Koch, Gaſlwirt zum Amboß,k 1.6. Hammoer,

Uhrenhandlung,

Leipzigerstr. 42,
Großes Lager in

Regulateuren, c Mk. I2.
Taschenuhren, “Zirder t Mk. 10.

oldrand,

Wecker Mk. 2.50.
Reparaturen

gros einſetzen Mk. 1. Glas 10f. Zeiger 10 Pf., Schlüfſel 5 Pf.
m Alles unter Garantie m

Stadt-Theater in Halle.
Direktion Hans julius Rahn.

Sonntag den 3. Januar 1897
nachmittags 3 Uhr

20. Fremdenvorſtell. bei halben Preiſen.
Aſchensrödel

oder: Der gläſerne Pantoffel.
Weihnachtskomödie mit Geſang u. Tanz
in 6 Bildern nach dem gleichnamigen

Märchen von C. A. Görner.
Abends 7 Uhr.

105. Vorſtell. 79. Abonn. Vorſtellung
Farbe: blau.

Der Bäajazzo.
Oper in 2 Akten und 1 Prolog von

R. Leoncavallo.
Hierauf:

Das Heimnchen am Herd.
Oper in 3 Abteilungen v. A. M. Willner.

Monta Januar 1897
64. Vorſte 80. Abonn. Vorſtell.

(für die am 22. November 1896 aus
gefallene Vorſtellung.)

Farbe: gelb.
Bei kleinen Preiſen:

Precioſa.Schau hiel in 4 Aufzügen von Pius
Alex. Wolff. Muſit von C. M. v. Weber.

Thalia- Theater
Sonnabend:

Reif-Reiflingen.
Reif von Reiflingen Dir. Gluth.

Sonntag nachm. 4 Uhr:
Gold marie u. Pechmarie.

Abends 8 Uhr:
Die Journaliſten.

Luſtſpiel in 4 Akten von G. Freytag.
Montag: Galerie 30 II. Parkett u.

Balkon 50 I. Parkett 75
Kean.

Schulh waren
W in nur guter Qualität zu

I en 4.

nachſtehend billigſten Preiſen.
FrauenFfilzſchuhe u. Pant. v. 0.50 ar

lüſchſchuhe 250
Kordpantoffeln „9865

deren ſh.ug- u nür 430Srelgge 9090Sch Jln
Damen r u. Knopfſtief.

u. Schnürſch.

Walhaſſa Theater.

Direktion Rich. Hubert.
Neuer Spielplan!
Die Baronin Eugenie von Rahden,

Schul Reiterin mit vier Pferden. Die
vier Mora's pantomimiſtiſche Bra
vour Gymnaſtiter auf dem Reck. Meſſrs.
Corty u. Bettlè, exz. Burleskkomöd.
Herr Georg Hartmann, Zauberkünſt
ler. Die Geſ Frer artmann,

Uuſioniſten. Diamantineerniei, Serpentin nd Fantaſie Tän

zerin. Die Geſchwiſter Thekla und
Alexander Blanche, Original Ge-
ſangsDuettiſten. Herr Georg Cor-des, Ge Ah und Cdarakter- Humoriſt.

Beginn 8 U Ende gegen 11 Uhr.
eden Sonntag

nachmittags 4—6 Uhr
Große

Rachmittags-Dorßelung.
Eltern, Vormünder, Er ieher u. ſ. w.

haben das Recht, auf je ein Billet ein
Kind frei dazu mitzubringen.

Türkus
BSlumenfeld-Goldkette Corradini

Halle a. S. Reilſtraße.
Heute Sonnabend den 2. Januar

abends 8 Uhr
Große Parade Vorſtellung.

mit auserwähltem Programm.
Neu. Zum 1. Maie. Senſationell.

Die phänomenale vauonfahrt
des Aeronaut.Pferdes, Blondin.“

Die größte und neueſte ſenſattonelle
Zirkusnummer moderner Zeiten.

Direktor S rrgnini deſſen eigenſte
Erfindong dieſe Gianznum mer iſt ſteigt,
auf dem Pferde Blondin ſitzend, unter
brillantem Feuerwerk freiſchwebend bis
zu einer Höhe von 16 Metern auf.

Morgen Sonntag, den 3. Januar
2 große Vorſtellungen,

nachmittags 4 und abends 8 Uhr.
Jn beiden Vorſtellungen Aufſteigen

des Herrn Dir. Corradini mit ſeinem
Pferde B. ondin.
S Alles Nähere d. Tageszettel.

Geſelſchafte- Kraämchen.

Volles Orcheſter.
Ergebenſt Der Vorſtand.

Achtunger eben W Ambos er-Allen Kunden undartegig gedeckt Geg J Swiuihe ligen lege e
emp lKux Fiebiger e Jehannisde h w. Wetteriino, z hGeiſtſtraße 38. b. Vüigons Drogeris Geiststr. 35. i

Be o gnt för die ine enntree Groß. Derch der Halleſchen h E. S. m b. S

eee-—J

Hansgrnopenſgaft ſortts hof

eingetr. Gen. m. beſchr. Haftpfl.
zu Halle.

Dienstag den 12. Januar 1897 abends
8 Uhr

ordentliche
GeneralVerſammlung

im Saale Schloſſerftr. 1.
Tagesordnung1. Geſchäſtsbericht für das ahr 1896,

Genehmigung der Bilanz, Vertei ung
des ver hen Entlaſtung des Vor
ſtan des. 2. Aenderung des S 17 der
Statuten. 3. Sonſtige geſchäftliche Mit
teilungen,

Eintritt haben nur Mitglieder, welche
ſich durch ihre Mitgliedskarte legitimieren
müſſen.

Halle a. 31. Dez. 1896.De Vorſtand.

Louis Mauß A olf Levin.

Keine S Marik,
z oder noch mehr wiee bei vielen andern
M ſondern nur noch
N bvedeutend verbeſſerten

und thatſächlich als
unübertroffen aner-kannten und vorzüglich abgeſtimmten

on pius ultra Konzert-Zag
Harmonikas, 35 em boch, 2chörig,
mit 10 Taſten, 2 Regiſter 2 Bäſſen,
40 garantiert beſten Stim ven, Zteiligen
unverwüſtlich ſtarken Doppelbälgen und
Stahleckenſchonern, 2 Zuhaltern, vielen
Nickelbeſchlägen, offener Nick ikiaviatur
und ungemein Harker orgeßiartiger
Muſik. Ein 3chöriges Prachtwerkkoſtet bloß 6 Mark, ein 4
nur 8 Mark, ein 6chöriges bloß 13
und ein 2reihiges mit 19 Taſten 4
Bäſſen nur 10 Mark 20 Pf., mit 21Laſten blos 11 Mk. Mit großer Glocke

koſtet jedes Jnſtrument 50 Pf. extra.
Eine hochfeine Akkord Zither mit 3
Wanualen und ſämtlichem Zubehör
koſtet bloß 4 Mark, mit 6 Mänualen
S Mark. Verſandt gegen Nachnahme,
Verpackung frei, Porio 80 Pf, Selbſterlernſchule umſonſt, Preisüiſte gratis.
Garantie für 10jährige Haitbarkeit der
Taſtenfedern und Geſtattung des Um
tauſches. Nachbeſtellungen
und Anerkennungsſchreiben.Herm. Severing Uenenraden eſtfalen.

Jn der Garantie, die ich leiſte, liegt
die beſte Bürgſchaft für die Lieferung
eines guten Jnſtruments, nicht in markt-
ſchreieriſchen nnoncen.

Meinen werten Kunden die beſten
Glückwünſche Jahreswechſel!

ertteuw,
Rarbier und Friseur,enfels.

T ST Hierzu 1 Veilage.
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Beilage zum Volksblatt.
Nr. 2.

Chronik für das Jahr 1896.
Januar

1. In der Neujahrsnacht Exzeß des Unteroffiziers Zech in einem
Münchener Bierhaus.

2. Dr. Jameſon, der mit einer Bande von Polizeitruppen der
Chartered Frwverg in das Transvaal eingebrochen war,
bei Krügersdorf vollſtändig geſchlagen und zur Uebergabe
ezwungen.3. Die Tben chen Aufſtändiſchen ſind unter Maceo in die

rade avana eingedrungen.
Berliner Arbeiter Sängerbund vor dem Ober-Verwaltungs-

Gericht. Auffaſſung der Polizei: daß Arbeiter Sängerbund
ein politiſcher Verein, beſtätigt.

Freie Volksbühne rc. vor dem Ober Verwaltungsger'cht. Klage
gegen Polizeipräſidium abgelehnt.dahe es deutſchen en an den Präſidenten Krüger.

4. Der „altkatholiſche“ Biſchof Reinkens in Bonn geſtorben.
3000 Horas Aufſtand z Madagaskar.

5. Proteſtkundgebung in Leipzig gegen das geplante Attentat auf
ags- Wahlrecht. Liebknecht ſpricht vor 15000

onen.
6. Der erſte Hammerſtein Prozeß endet mit einer Verurteilung

des ſozialdemokratiſchen Redakteurs Rauch vom Han-
noverſchen Volkswillen.

Danktelegramm des Präſidenten Krüger an den deutſchen
Kaiſer.

Das öſtreichiſche ſozialdemokratiſche Witzblatt Glühlichter für
Deutſchland verboten.

Es wird beſchloſſen, in mehreren Millionen Exemplaren ein
lugblatt über die Zuſtände in der deutſchen Konfektion s-
uduſtrie zu verbreiten.

Verhandlungen en den Negerſchinder Aſſeſſor Wehlanvor der kaiſerl hen Disziplinarkammer. Urteil: 500 Mark
Geldſtrafe und Verſetzung in ein Amt mit gleichem
Range.

Gründer der Univerſalbibliothek, Verlagsbuchhändler Reclam
in Leipzig, geſtorben.

In London werden deutſche und holländiſche Matroſen be
läſtigt. Schaufenſter deutſcher Kaufleute eingeſchlagen.

8. Aufruf der Wahlrechtsliga in Sachſen gegen die reaktionären
Entrechtungspläne.

9. des Reichstags.Jm bayeriſchen Landtage Interpellation wegen des Unter-
offiziers-Exzeſſes im Pſchorrbräu zu München.

12. Peſtalozzis 150. Geburtstag.
13. Roland vom Vorwärts zum zweitenmal zu 6 Monaten Ge-

ängnis verurteilt.
Aufforderung Zug fernzuhalten“ nicht mehr grober Unfug.

etr. Geno n unert, Glocke ze.) freigeſprochen.
14. Grubenbrand in Mähriſch Oſtrau; 16 Tote.
15. g. Pavia und Turin Kongreß der italieniſchen Sozialiſten.

n Dresden drei große Proteſtverſammlungen gegen dasAttentat auf das ſächſiſche Wahlrecht.

Erneute Verhandlung des „Falles Bading“. 14 Tage Ge
fängnis wegen dolus eventualis.

h ebatte im Reichstag.16. „Antrag Kanitz“ im Reichstag.
17, Der Vorwärts veröffentlicht den Gnadenerlaß des Kaiſers

für Militärperſonen, welche Veröffentlichung die Verhaf-
z v und ein gerichtliches Nachſpiel zur

olge hatte.
Das „Bürgerliche Geſetzbuch“ wird dem Reichstag vorgelegt.

18. e Beſtehen des „neuen Deutſchen Reiches“.
Landgerichtsdirektor Brauſewetter im Wahnſinn geſtorben.
Die Wahlrechtsliga in Leipzig polizeilich aufgelöſt.rüherer ar ge Miniſterpräſident Floquet geſtorben.

19. Genoſſe Böhle in Straßburg als erſter Sozialdemokrat in
einen reichsländiſchen Bezirkstag gewählt.

Rheiniſcher Parteitag in Solingen.
20. Sechs große Verſammlungen der Konfektionsarbeiter

in Berlin. Feſtſtellung der Tarife und Forderungen.
22. und 25. Hoch auf die internationale revolutionäre Sozial-

demokratie in Berlin als grober Unfug beſtraft.
23. Prozeß des Königs Stumm gegen Paſtor Kötzſchke. Urteil

100 M. Geldſtrafe für letzteren.
24. China willigt ein, den Sikiang für den Handel zu öffnen.

In der bayeriſchen Abgeordneten- Kammer ſozialdemokratiſcher
Antrag betreffs Reform der Gewerbe Jnſpektion an
genommen.

25. Jn Frankfurt a. M. und Wiesbaden Maſſenhausſuchungen
bei Eiſenbahnbeamten und Verhaftung wegen Fahrkarten-
Schmuggelei.

27. Meiſter und Unternehmer der Konfektionsinduſtrie lehnen den
von den Arbeitern vorgelegten Tarif ab.

28. Kriegsminiſterium erklärt, daß Abiturienten von Lehrerſemi-
naren zum einjährig- freiwilligen Militärdienſt zugelaſſen
wer ollen.

29. Die Münchener Poſt veröffentlicht Aktenſtücke über das Be-
re

Halle a. S., Sonntag den 3. Januar 1897.
tehen „ſchwarzer Liſten“ für die bayeriſche Armee. Die
iſten betreffen politiſch verdächtige Rekruten. 5

Das amerikaniſche Repräſentantenhaus ſpricht ſeine Sympathie
mit den kubaniſchen Auſſtändiſchen aus.

30. u Seeunfälle, Mißhandlungen auf Schiffen c. im
eichstag.Die baverfſchen Kreisregierungen werden angewieſen, Er

hebungen über die Zuſtände in den Bäckereien anzuſtellen
und Mißſtänden abzuhelfen.

31. Geſamtredaktion des Vorwärts vor Gericht zitiert, um im
Ermittelungsverfahren gegen „Unbekannt“ Zeugnis abzu
legen. Es handelt ſich um die Veröffentlichung des Mili-
tär- Amneſtie Erlaſſes des Kaiſers im Vorwärts. Reſultat
der r hwung negativ.

eJm Januar wurde von deutſchen Gerichten W Sozial
demokraten erkannt auf: 9 Jahre, 4 Monate, 4 Wochen und
1 Tag Gefängnis, ſowie auf 2381 M. Geldſtrafe.

Tagesgeſchichte.
Die Furcht vor dem Grauen. Ueber die Wirkungen

des kleinkalibrigen Gewehres ſind im Laufe der letzten Jahre
verſchiedene Nachrichten in die Oeffentlichkeit gelangt. An
Menſchenleichen und Thierkadavern wurde das Kügelchen
des neuen Gewehres erprobt, Korreſpondenten, die an den
Kriegen der letzten Zeit teilnahmen, berichteten von ſeiner
Durchſchlagskraft und zerſchmetternden Wirkung. Und alle
Beobachter waren einig in Je Urteile: die Schlacht-
felder der Zukunft müßten das Grauenhafteſte
ſein, das man ſich vorſtellen kann. Auch das preußiſche
Kriegsminiſterium hat umfangreiche Schießverſuche anſtellen
laſſen, um die Wirkung des kleinkalibrigen Gewehres ge-
nauer zu prüfen. Die wichtigeren der dabei gewonnenen
anatomiſchen Präparate ſind der Akademie für das militäriſche
Bildungsweſen überwieſen worden. Der Kriegsminiſter hat
von der ihm unterſtellten Medizinalabteilung einen Bericht
h laſſen. Dieſer iſt 1894 mit dem Titel „Ueber die
Wirkung und kriegschirurgiſche Bedeutung der neuen Hand
feuerwaffen“ gedruckt worden; er kam aber nicht in den
Buchhandel, ſondern wurde nur vom Kriegsminiſterium
an Jntereſſenten vergeben. Jetzt zeigt aber der Verleger des
Berichtes das Werk an mit der folgende Bemerkung:

Der Verlagshandlung iſt jetzt der Vertrieb dieſer amtlichen
Publikationen r egeben worden mit der Maßgabe, daß das
Werk zu wiſſenſchaftlichen Zwecken benutzt und bei wiſſenſchaft
lichen Arbeiten und Vorleſungen verwertet und erwähnt werden
darf, daß jedoch Mitteilungen daraus an die öffentliche
Tagespreſſe nicht gemacht werden. Jntereſſenten, welche
unter dieſer Bedingung die Anſchaffung des Werkes wünſchen,
werden erſucht, die Beſtellungen mit Namensunterſchrift und ge
nauer Adreſſenangabe umgehend einſenden zu wollen.

Alſo die Tagespreſſe ſoll nichts bringen können, damit auch
die Oeffentlichkeit, das Volk, die Leute, die in künftigen Kriegen
ihre Haut zu Markte tragen, nichts davon erfahren. Wären
die Wirkungen des kleinen Geſchoſſes unſchuldige, oder we-
nigſtens nicht ſchrecklicher als diejenigen, die von den früheren
Flintenkugeln erzeugt wurden, dann hätten ja gerade die
Kriegsenthuſiaſten das größte Jntereſſe, dieſe Thatſachen allen,
die es angeht, mitzuteilen. Alſo muß gerade das Umgekehrteder Fall in Die Wirkungen der Zwergkugel müſſen ſo

ſchrecklich, ſo gräßlich und grauenhaft ſein, daß ſie jedem
natürlich fühlenden Menſchen, ſobald ſie ihm bekannt gewor-
den, mit einem Schlage die Luſt nehmen, dem Kriege, dem
Militarismus und allen ſeinen Begleiterſcheinungen jemals
wider Fürſprech zu ſein. Man erblickt im Militarismus den
Schützer und Hüter unſerer ganzen heutigen Kultur. Was
mag dieſe Kultur für eine Pflanze ſein, wenn ihre Erhal-
tungsmittel ſo ſchrecklich ſind, daß man von ihnen nur im
Geheimen, unter vier Augen, zu reden wagt!

Auf Reichskoften. Der gewiß ſehr kolonialfreundlichen
Deutſchen Tagesztg. wird geſchrieben

„Laute Klagen ertönen aus dem Munde deutſcher Farmer in
DeutſchSüdweſtafrika, die ſich beſonders auf das Verhalten der
von der deutſchen Regierung J Geſellſchaften beziehen,
denen man Unthätigkeit und Nachläſſigkeit, mindeſtens Jndolenz

den deutſchen Einwanderern und Farmern vorwirft.
n ſich die Klagen gegen die Deutſche Kolonialgeſell

ſchaft für Südweſtafrika und die Engliſh Territories Company
Erſtere wird beſchuldigt, verſäumt zu haben, Anſiedler nach der

S Johrg.
Kolonie zu ziehen und ſie mit Rat und That zu untecſtützen, den
Mineralreichtum des Landes aufzuſchließen und die von den
räuberiſchen Hottentoten ſ. Z. zerſtörte landwirtſchaftliche Ver
ſuchsſtation wieder einzurichten. Es wird weiter darauf hin
ewieſen, daß dieſe Geſellſchaft, die ſich am beſten Hofmann,
ucanus u. kf. A. Lüderitz Nachf. nennen könnte, eine

reine Handelsgeſellſchaft und nicht mehr ſei, die einer beſonderen
Protektion ſeitens der Regierung gar nicht bedürfe. Das beweiſe
die großartige Landungseinrichtung in Angra Pequena, das Jm

ortgeſchäft in Swakopmund, welches das Vermögen der Geſell
chaft in fünf Jahren vervierfacht habe (laut eigenem Rechnung

nachweis in Nr. 11 der Kolonialzeitung 1894).
aß die Kolonialgeſellſchaften „reine Handelsſellſchaften

und nicht mehr“ ſind, dieſe Entdeckung iſt allerdings nichtneu daß ſr aber aus dieſen Kreiſen kommt, das ge

fällt uns. Und auch dieſes Zugeſtändnis ſei hiermit feſt
enagelt, daß man von Reichs wegen Geld nach Afrika wegſhmeißt, um reiche Kapitaliſten noch reicher zu machen.

Gerade die Reichszuſchüſſe ſind es wiederum, welche eine
Kolonial-Lotterwirtſchaft bedingen.

Etwas ſpät. Das Amtsgericht Elberfeld erläßt am
24. Dezember folgende Bekanntmachung:

„Der gegen den Schriftſteller und früheren Redakteur Ferdi-
nand Gilles, zuletzt in Elberfeld aufenthaltſam geweſen, wegen
Strafvollſtreckung unter dem 23. Dezember 1887 erlaſſene Steck
brief wird zurückgenommen.“

Gilles iſt bekanntlich ſchon vor länger als einem Jahre in
London geſtorben. Es iſt wohl gut, daß ſich ſchon längſt
niemand mehr um den „Preßſünder“ gekümmert hat, ſonſt
würde den Dienern der Juſtiz die Suche nach dem im
Grabe Liegenden doch etwas ſchwer gefallen ſein.

Zu dem Duell in Stuttgart ſpricht der Beobachter mit
Recht ſeine Verwunderung darüber aus, daß das militäriſche
Ehrengericht das Piſtolenduell zuließ und daß die Beſtim
mungen dahin feſtgeſetzt wurden Bei 15 Schritt und Avan-
cieren bis auf 5 Schritt dreimaliger Kugelwechſel bis
ur Kampfunfähigkeit. Das heißt mit klaren Worten: Duorrſt töten! oder Du ſollſt getötet werden!

Gleich die beiden erſten aus folch unfehlbarer Nähe abge-
feuerten Kugeln der aufeinander losſtürzenden Menſchen
haben getroffen. Beide Mordgeſchoſſe drangen in den Unter
leib und in die Nieren. Es iſt Zufall, daß nicht beide auf
der Stelle tot waren. Man fragt ſich, wer leiht einem ſol
chen Treiben leidenſchaftlicher Menſchen ſeine Unterſtützung
und ſeine Mitwirkung und lädt damit die ſchwere Schuld
der kriminellen und der noch ſchwereren moraliſchen Mit-
thäterſchaft auf ſich Der Beleidiger, Graf Uexküll, iſt
an den Nieren verwundet worden.

Wegen Kaiſerbeleidigung und Widerſtand gegen
die Staatsgewalt wurde in Kottbus der Schloſſer Bernhard
wg aus Vetſchau zu ſechs Monaten Gefängnis ver
urteilt.

Wegan Beleidigung des Prinz Regenten von
Baiern, wurde der Weinhändler Joſeph Multerer vom
Landgericht Traunſtein zu mehrmonatlicher Strafe verurteilt.
Die gegen das Urteil eingelegte Reviſion wurde vom Reichs-
gericht verworfen.

Die Gehaltsaufbeſſerung der Offiziere. Der
Reichstag wird ſich nach den Ferien mit der Gehaltsauf-
beſſerung der Offiziere beſchäftigen. Nach einer der Frank-
furter Zeitung entnommenen Zuſammenſtellung ſchwanken
die Gagen der Premierleutnants zwiſchen 2220 und 1584 M.
jährlich, diejenigen der Hauptleute (Rittmeiſter) II. Klaſſe
zwiſchen 3960 und 2868 M., der Hauptleute I. Klaſſe
zwiſchen 5340 und 4308 M., der Majore zwiſchen 7572
und 6252 M., der Regimentskommandeure zwiſchen 9972
und 9540 M. jährlich. Danach läßt ſich nach dem ge-
nannten Blatte zwar eine Gehaltserhöhung für die Premier-
leutnants und die Hauptleute II. Klaſſe begründen, für die-
jenigen I. Klaſſe aber kaum noch, und für Majore und
Regimentskommandeure wäre ſie ein unbegreiflicher Luxus.
Und weshalb ſpricht man nur von den „niederen Bezügen“
der unteren Chargen und niemals von den außerordentlich
hohen der Generalität? Ein kommandierender General ſteht
ſich auf ca. 37000 M., ein Diviſionär auf ca. 20000 M.,

Macht des Mammons.
Soziale Studie von Edmund Schröpel.

12) (Nachdr. verboten.)Unter andern wurde ihr nahe gelegt, daß es zum guten Ton
gehöre, kleine geſchloſſene leiten in ihrer Wohnung zu ver
anſtalten, damit die noble Welt die reiche und ſchöne Erbin kennen
lerne und die Elegants ihrer Bewunderung und Verehrung für
dieſelbe Ausdruck geben können.
Dieſer Vorſchlag ſchmeichelte ihrer Eitelkeit und ſchon nach

per Tagen r ſich einige die ſich zur guten Geſell
ſchaft zählten bei dem wunderſchönen jüdiſchen „Goldfiſchchen“,
wie man ſie in dieſer Sphäre allgemein nannte, ein Rendezvous.

Man war allſeitig entzückt über das ſchöne Judenmädchen, be
ſonders aber finanziell ſchlecht fundierte Lebemänner ſchöpftenHoffnungen, ent warfen Pläne.

Nur einer war über das Gebaren Jrmas verzweifelt, und
dieſer eine war Robert.

Umſonſt waren deſſen Worte umſonſt deſſen Beſchwörungen,
mit denen er Jrma beſtürmte, von einer ſolchen die
ihrem Liebesglücke verhängnisvoll werden könne, abzulaſſen
doch vergebens Jrma ließ ſich in ihren einmal gefaßten Grund
ſätzen nicht wankend machen.

Seine Verzweiflung erreichte jedoch den Höhepunkt, als er eines
Abends bei Jrma vorſprechen wollte, jedoch von ihrem Mädchen
mit den ſchnippiſchen Worten das gnädigſte Fräulein habe Mi-
gräne und könne den Herrn nicht empfangen,“ abgeſpeiſt wurde.

Am nächſten Morgen, es war ein Sonntag.
Robert ſtand unbeweglich am Fenſter und blickte düſter vor ſich

hin, als der Briefbote eintrat und für Herrn Robert Burgmann
ein zierliches Briefchen überbrachte.

Robert erkannte ſofort Jrmas Handſchrift und riß das Schrei
ben haſtig auf. Kaum jedoch hatte er den Jnhalt desſelben förm-
lich als er, wie von einem wuchtigen Schlage ge
troffen, betäubt auf einen Stuhl t tVater Burgmann, welcher mit der Lektüre eines Zeitungs-
blattes h gt war, ſprang raſch auf ſeinen Sohn zu und
fragte betroffenort was iſt Dir!? Biſt Du unwohl

Ohne eine Erwiderung reichte Robert mit zitternden Händen
ſeinem Vater das Schreiben und der alte Mann las:

Mein Herr!
Nur den Wechſelfällen in meinem Leben iſt es zuzuſchreiben,

daß ein Verhältnis, welches zwiſchen uns bisher beſtanden, ge
löſt werden muß, da ich vermöge meiner jetzigen Stellung, die
ich in der Geſellſchaft einnehme, unmöglich mit Jhnen, der Sie
doch vur ein einfacher Arbeiter ſind, eine Verbindung eingehen
kann, die mich in meinen jetzigen Kreiſen bloßſtellen und Sie
für Jhr ganzes Leben unglücklich machen würde.

Suchen Sie zu vergeſſen, was einſt zwiſchen uns beſtanden,
und zürnen Sie nicht mir, ſondern den Wechſelfällen und den
mitunter wunderbaren Fügungen der Lebensſchickſale.

Jhre an Sie in ſteter Freundſchaft gedenkende
Jrma Abeles.

„Thörichtes, verblendetes Mädchen rief der alte Mann bitter
lächelnd. „Der Wahn, der dich jetzt umfängt, wird von kurzer
Dauer ſein, jedoch die Reue lange währen. Dieſe wird dich in
nicht allzu ferner Zeit foltern, daß du der Macht des Mammons
unterlegen, dein beſſeres Selbſt verleugnet haſt. Robert, ſei ein
Mann und a dieſes verblendete Mädchen zu wandte
er ſich zu ſeinem Sohne, der teilnahmslos, den Kopf in e
Hände geant daſaß, und nur das zeitweiſe dumpfe Stöhnen
verriet, daß ein furchtbarer Kampf in ſeinem Jnnern tobe ein
Kampf, in welchem wahre, erſte Liebe das unantaſtbare Heilig
tum jeden reinen und edlen Menſchenherzens und tief gekränkter
Je er Ehrgeiz ſich gegenüberſtanden. Letzterer ſiegte über
ie exſtere.n raffte ſich gewaltſam empor, erhob ſich aus ſeiner gänz

e gebrochenen Haltung und ſeinen Vater feſt anblickend,
agte er:Du haſt recht, mein Vater! ich will Jrma in ihrer geige
Lebensſtellung nicht hinderlich in den Weg treten ſie ſoll glück-
lich werden glücklich durch den Mammon!?“

Ein Monat ſpäter, während welcher Zeit die Familie Burg-
mann ihre Wohnung im Abelesſchen Hauſe geräumt, da Robert
wie Vater Burgmann in dem W in welchem ſie ſo viel des
Elends und der herbſten Enttäuſchung erfahren mußten, nicht
länger unter deſſen Dach ſein wollten und ſich eine kleine, aber
freundliche Wohnung außerhalb der Großſtadt gemietet hatten,

fand Robert eines Abends in dem Anzeigenteile eines Tageblattes
folgende Vermählungsanzeige:

Fräulein Jrma Abeles
Herr Jſidor Leidenſtein
empfehlen ſich als Vermählte.

Roberts Hände leicht, als er das Zeitungsblatt beiſeite
legte und der unſäglich ſchmerzliche Ausdruck in ſeinem ſchönen,
bleichen Antlitz verriet Entſagung, jedoch ſein feſter Blick Er-

fahrung! En dn de.

Die Berliner Geheimen.
Wir Spitzel ſind die geheime
Staatserhaltende Polizei,
Wir ſtehen der heiligen Ordnung
In allen Nöten bei.
Wir wirken gern provozierend.
Auch freut uns ein kleiner Skandal

Wir haben ja eine geheime, vEine ganz geheime Moral.
Ob echt, ob falſch eine Quittung
Darauf kommt uns nichts an;
Wir ſtempeln durch eine Fälſchung
Zum Schuft den Ehrenmann.

Ob wahr, ob verlogen die Kur de,
Die man von uns erfuhr,
Das iſt ein leicht vollzog ner
Gemeiner Tauſch uns nur.
Auch Heiligkeit des Eides
Der Spitzel nimmer ehrt,
Sein adliger Vorgeſetzter
Den Meineid ſelber ſchwört.

Es iſt ſo gemein ja kein Laſter
Als wie die Spitzelei.
Das iſt die Moral der Spitzel
Unſrer Geheimpolizei.



ein Brigabe- General auf ca. 14000 M. pro Warum
t man ferner nicht dem ſo oft gerügten Mißſtand bezüg
der Pferderationen zu Leibe? Nicht genug, daß den

Generälen für zu viele S Rationen zuſtehen (Komman-
dierender General 8, Diviſionär 6, Brigadekommandeure
5 Rationen), nein, dieſe Rationen können auch in barem
Gelde bezogen werden und zwar auch für ſolche Pferde, die
nicht gehalten werden. Ein Diviſionskommandeur, der z. B.
nur 4 Pferde im Stalle hat, bezieht für das fehlende 5.
und 6. die Rationsentſchädigung in bar. Auch hier müßte
zu gunſten des Steuerzahlers endlich einmal eingegriffen
werden. Daß die Sozialdemokratie gegen die geplanten
Mehrforderungen ſtimmen wird, verſteht ſich am Rande.

Ausland.
Türkei. Der Zar wird freigebig gegen den Sultan.

Leontjew und der Sekretär des Negus Menelik ſind mit einem
aus 6 Perſonen beſtehenden Gefolge in Konſtantinopel ein-
getroffen, um dem Sultan Geſchenke des Kaiſers von Ruß-
land zu überbringen, unter welchen ſich ein mit Brillanten
beſetzter Säbel und ein goldenes Tafelgeſchirr befinden. Das
ruſſiſche Volk hat's ja dazu! Der Flügeladjutant des Sul-tans Ahmed- Paſcha begrüßte die Geſandiſchatt und führte ſie

in kaiſerlichen Wagen ins Hotel, wo ſie auf Koſten des Sul-
tans wohnt. Am 8. Januar wird die Geſandtſchaft nach
Alexandrien abreiſen. Daß der Zar nichts umſonſt ſchenkt,
iſt klar. Es fragt ſich nur, auf weſſen Koſten er ſchenkt.

Zur Arbeiterbewegung.
Der Kongreß der Gravenre und Ciſeleure Deutſch

lands, der an den Weihnachtsfeiertagen in Berlin tagte beſchloß
die Gründung einer Zentraliſation mit dem Sitz in Berlin. Ver
treten waren 17 Städte mit 15 Delegierten einſchließlich eines
Vertreters der Kollegen von Wien. Die Redaktion der Fach-
zeitung behält ihren Sitz in Leipzig. Der bisherige Redakteur der
ſelben wurde ſeines Amtes enthoben und dem Kollegen Wagner-
Leipzig die Leitung übertragen.weite öſterreichiſcher Gewerkſchaftskongreß.
Jn Wien tagte während den Weihnachtsfeiertagen der zweite
öſterreichiſche Gewerkſchaftskongreß. Derſelbe war von 252 Dele-
ierten beſucht, welche 88000 induſtrielle Arbeiter vertraten. AlsVertreter der Gewerkſchafiskommiſſion Deutſchlands war Genoſſe

Legien- Hamburg erſchienen und ſprach auf dem Kongreß unum-
wunden ſeine Verwunderung aus über die Fortſchritte der ge
werkſchaftlichen Organiſationen in Oeſterreich.

Der Streik der Klempner bei der Firma Beißer und
Fliege in Magdeburg iſt beendet.

Jm Ausſtand befinden ſich die Ofenſetzer der Firma
Gutjahr in Köln a. Rh.

Lokales und Provinzielles
Halle a, S., 2 Januar 1897.

Ein Hackenftiel iſt kein gefährliches Werkzeug im Sinne
des S 223 a des Str. G. B., ſo hatte zu unſerer Verwunderung
das Schöffengericht zu Delitzſch entſchieden in einer Strafſache
wider den Gutsbeſitzer William Holz weißig aus Lelelitz bei
Crenſitz, der ſeine 14jährige Dienſtmagd, Emma Bucher aus
Eilenburg, derartig mit dem „nichtgefährlichen“ den ge
prügelt hatte, daß ſie zu Boden gefallen war. Außer-
dem war dem Angeklagten als „Herrſchaft“ auch noch der Schutz
des S 77 der Geſindeordnung zugebilligt worden, indem er auf
Grund dieſes aus der ſchlimmſten Reaktionszeit ſtammenden Ge-
ſetzes ſein Dienſtmädchen mit geringen Thätlichkeiten be
handeln kann. Kurz und nicht gut, der Angeklagte hatte an ſeinem
Dienſtmädchen eine Körperverletzung mittels gefährlichen Werk-
zeuges begangen wie ſie im Buche ſteht, und war freigeſprochen
worden. Das Schöffengericht hatte alſo die That des Angeklagten
als mit Recht und Geſetz nicht im Widerſpruch ſtehend ſanktioniert.
Erſt vor 8 Tagen hatten wir über einen ähnlichen Fall zu be-
richten, indem das Delitzſcher Schöffengericht denſelben Stand
punkt eingenommen hat. Es kann aber gar nicht oft genug auf
die Gefahren der Geſindeordnung für die armen Dienſtmädchen
und Dienſtknechte hingewieſen werden, und der Antrag im Parla-
ment auf Aufhebung der n hat ſeine volle Be-
rechtigung. Man braucht ſich über die bewegte ſolcher
„Herrſchaften“ gar nicht zu wundern, wenn in ſo kraſſen Fällen
Freiſprechung erfolgt, und empfehlenswert iſt es immer, gegen
ſolche Freiſprechungen Berufung einzulegen. Wie viele Mißhand
lungen von Dienſtboten mögen aber ſtattfinden, nach denen kein
Hahn kräht. Der heute zur Anklage ſtehende Fall bezieht ſich auf
einen Vorgang, der ſich eines Tages im Juni vorigen Jahres
auf dem Felde des Angeklagten zwiſchen ihm und ſeinem
Dienſtmädchen abgeſpielt hat. Das Mädchen eine ſchwach-
liche Perſon die erſt Oſtern die Schule verlaſſen hat, konnte
am beſagt n Tage auf dem Felde mit den anderen
Arbeitern bei dem Hacken nicht folgen worauf der 27 jährige
kräftige Angeklagte dem Mädchen mit einem Hackenſtiele
mehrere Schläge in die rechte Seite verſetzte, ſo daß
die Verletzte zu Boden fiel. Sie verließ einige Tage nachdem den
Dienſt, weil ſie ſtarke Schmerzen im Rücken und in der Musku-
latur verſpürte. Nach dem Atteſte eines Arztes ſind am Körper
in der Nähe des Geſäßes auch blau unterlaufene Flecke wahr-
genommen worden. Das Schöffengericht hatte aber, wie ſchon
geſagt, auf Freiſprechung erkannt, wogegen ſeitens der Staats-
anwaltſchaft Berufung eingelegt worden iſt. Der Angeklagte gab
zu, mit dem Hackenſtiel geſchlagen zu haben und glaubte ſich dazu
unter dem Schutze des S 77 der Geſindeordnung berechtigt zu
halten. Er wollte das Mädchen nicht auf ſondern unter das
Geſäß geſchlagen haben. Nach den Angaben ſeiner 23 jährigenaneidüich vernommenen Ehefrau ſoll die mißhandelte Dienſtmagd,

die ſich bei ihm ſeit Oſtern in Stellung befand, faul und unrein-
lich geweſen ſein und nur leichte Arbeiten verrichtet haben Worin
aber die Faulheit und Unreinlichkeit veſtehen ſollte, darüber ſchwieg
ſich die Herrſchaft aus. Der Staatsanwalt meinte daß die Hacke
wohl ein gefährliches Wer g im Sinne des Geſetzes ſei und
die laut Atteſt wahrgenommenen blau unterlaufenen Stellen be-
weiſen, daß der Angef.ugte mit Ausübung das Züchtigungsrechts über
das Maß des Exaubten hinausgegangen ſei. Eine Hacke ſei kein
Werkzeug, werches ſich zur Züchtigung von Dienſtboten eignet.
Mildericoe Umſtände ſeien zuzubilligen und erſcheine eine Geld-
firdfe von 20 M. ev. Gefängnisſtrafe angemeſſen. Der Gerichts
hof ſchloß fich der Anſicht des Staatsanwalts an und meinte,

den des ers nicht teilen zu können, da der
Es re deia An Geldſtrafe von i e
1 ngnis verhängt.Für Arbeiter der Nahrungsmittel-Jnduſtrie iſt eine
Entſcheidung des Gewerbegerichts zu Berlig von erheblicher
Bedeutung, die die Kammer VI in ihrer letzten Serng grfent

at. Jn Bäckereien, Schlächtereien und ähnlichen Betrieben hat
ch die Sitte herausgebildet, daß die Gewerbegehilfen von den

Nahrungsmitteln, die ſie zum Verkau erichtet haben, zur Be
friedigung ihrer eigenen perſönlichen Bedürfniſſe Ge auch machen,
ohne erſt bei jedem Biſſen die Erlaubnis des Chefs einzuholen.
Die Arbeitgeber halten das auch, abgeſehen von Ausnahmen, für
gen ſelbverſtändlich und billigen weigend. Der Bäckermſtr.halte es jedoch ſeinem Geſellen P. ſehr übel genommen, daß

er dieſer Gewohnheit ebenfalls geſorgt war; er hatte ihn deshalb
entlaſſen und obendrein noch denunziert. Das darauf gegen P.
eingeleitete Strafverfahren wurde indeſſen bald eingeſtellt. Die
Staatsanwaltſchaft nahm an, daß höchſtens Mundraub vorliege
und deſſen Strafbarkeit war verjährt. Inzwiſchen hatte P. beim
Gewerbegericht gegen N. die Klage auf Zahlung einer 14tägigen
Lohnentſchädigung eingereicht, indem er geltend machte, unrecht
mäßig entlaſſen worden zu ſein. In der Verhandlung vor der
Kammer VI bezeugte dann der Lehrling des Beklagten, daß der
Kläger ſich ein paarmal einige Stücken Backware aufs Fenſter
brett gelegt und ſie dann teils während der Arbeit verzehrt, teils
mitgenommen habe. Den letzteren Umſtand erklärte der Gerichts
hof für entſcheidend und wies die F ab. Wenn der Kläger
auch nur ein Stückchen mitgenommen hätte, dann wäre das ſchon
ein W r nach S 123 der Gewerbe Ordnung, denn
auf jeden Fall wäre es als eine Entwendung anzuſehen, diezur ſofort en Entlaſſung berechtigt.

Zu ſtehlen verſuchten am Mittwoch abend die Arbeiter
Voigt und Kayſer aus dem Laden des Fleiſchermeiſters Opitz
ehe Schwein. Beide Diebe wurden jedoch abgefaßt und
verhaftet.

Durch einen Sturz zog ſich der Gaſtwirt B. am Mitt-
woch abend in der Nähe des Zirkus eine Verrenkung des Schul
tergelenkes zu.

Glück auf! Verunglückt iſt auf Grube Agnes bei Krie-
bitſch der Arbeiter Turm, ſo daß er auf der Stelle ſtarb. Der
Tote hinterläßt eine Frau und vier Kinder.

Zeitz. Das Neujahr eines alten invaliden Arbeiters.
Vor einiger Zeit berichteten wir, daß in Großpöthewitz ein
Mann, der zugleich Nachtwächter, Gemeindediener und Toten
gräber war, nach 29 jähriger Dienſtzeit bei völliger Erwerbsloſig
keit eine monatliche Rente von 10.40 M. nebſt freier Wohnung
im Gemeindehauſe bezog, wovon der alte Mann ſich und ſeine
73 jährige Frau ernähren ſoll.

Anf ein Geſuch beim Kreisausſchuß um weitere Unterſtützung
bekam er folgende Antwort:

Kreisausſchuß m ruBeſchluß.
Auf die Beſchwerde des Nachtwächters Reimann zu Groß-

ar vom 9. Juli und 18. Auguſt 1896 wider den Orts-
armen Verband Großpöthewitz hat der Kreisausſchuß am 12. Sep
tember beſchloſſen, p. 3 Beſchwerde abzuweiſen.
„Gründe: Wenn Reimann auch wegen mangelhaften tlichtes nur beſSränkt arbeitsfähig iſt, ſo liegen ſeine Verhält-

niſſe doch nicht ſo, daß es geboten erſcheint, daß ihm
die öffentliche durch Barmittel zu Hilfekomme. Reimann hat freie Wohnung im Armenhauſe und be-
zieht monatlich 10.40 M. Rente. Reimanns Ehefrau iſt arbeits
ſäd und hat ein Einkommen als Leichenwäſcherin. Unter ſolchen
Imſtänden find die Eheleute Reimann wohl im ſtande, ſich ſelbſt

zu unterhalten. Dieſer Beſchluß iſt endaigig.

Hettenheimer, Regierungs Aſſeſſor.
Der endgiltige Beſchluß war alſo gefaßt, obwohl alle Gründe,

auch die der allerkümmerlichſten r t r vorlagen.
Daß eine 73 jährige Frau ſo gut wie er keine Arbeit mehr leiſten
kann, braucht überhaupt an dieſer Stelle nicht erwähnt zu werden.

Schließlich wurde dem alten invaliden Nachtwächter auf ein
Geſuch an die Regierung in Merſeburg, in welchem die ganzeNot und z ganze Elend desſelben geſchüdert war, folgende Ant-

wort zu teil:
Nr. 1e. 11 655.

Merſeburg d. 12. November 1896.
Auf die Vorſtellung vom 6. d. M. gereicht Jhnen nach noch-

maliger Prüfung der Verhältniſſe zum Beſcheid, daß ich keine
Veranlaſſung finde, den Beſchluß des Kreisausſchuſſes Weißenfels
auf Grund deſſen Jhnen endgiltig eine Armenunterſtützung ver-
ſagt worden iſt, von Aufſichtswegen zu beanſtanden.

Die thatſächlichen Sennchnrgen re Kreisauseſchuſſes ſind durch
weg zutreffend, auch gründen ſich dieſelben keineswegs auf die
alleinige Auskunft des Ortsvorſtandes daſelbſt.

Die Beſchwerde wird daher als unbegründet mit dem Bemerken
zurückgewieſen, daß es Jhre Pflicht iſt, die Jhnen verbliebene,
wenn auch geringe Arbeitskraft im Intereſſe der Beſchaffung des
erforderlichen Lebensunterhaltes zu verwerten. Da Sie eine Jn-
validenrente beziehen, genügt die Gemeinde Großpöthewitz
ihrer geſetzlichen Verpflichtung vollſtändig dadurch, daß ſie
Jhnen freie Wohnung im Armenhauſe gewährt.

Jn Vertretung

a. Poppe.Die Angelegenheit iſt ſomit erledigt, denn weitere Schritte des
Beſchwerdeführers dürften doch nur erfolglos ſein. Er kann alſo

anz ruhig zuſammen mit ſeiner Frau welche höchſtens 10-15Pfeini pro Tag verdient ſeine 44 Pf. täglich verzehren und
dabei fett werden. Auch hieraus kann man wieder erſehen, wie
vorzüglich unſere Weriedaftucheg Einrichtungen ſind.

Naumburg. egen eines Hundes, den der Ortsarme
Adolf Scharneck aus Bucka dem Lmndwirt Wurzel in Thal-
winkel entwendet hatte, wurde derſelbe zu einer Woche Gefängnis
verurteilt.

Kleine Provinzial- Chronik. Jn Großörner brachte
der 20jährige Bergmann Ulrich, nachdem er ſeinen gelähmten
Vater gemißhandelt hatte, auch dem herbeieilenden Großvater er-
hebliche Kopfwunden bei. Jn Rieda brach die 5jährige Föhre
beim Schlittenfahren ein Bein. Jn Laucha erhielt der Ar-
beiter Kruh infolge eines Streites von einem Knecht ſo erhebliche
Meſſerſtiche, daß er in tiefe Bewußtloſigkeit verfiel Jn Bitter-
feld quetſchte ſich der 43jährige Teppichweber Naumann derart
die rechte Hand, daß ihm drei Finger abgenommen werden mußten.

Jn Oberdorf ſtürzte der Arbeiter Meier aus Kahnſtedt in
der Scheune des Arxandtſchen Gutes auf die Tenne und zog ſicha fing ſo ſtarke Gehirnerſchütterung zu, daß er zwei Kage

päter ſtarb.

Aus dem Serightsſaal.
Strafkammer.

30. D
Erfolgreich war die Berufung des Bött

Kohn und deſſen Ehefran, beide aus Ermsleben.
vom Schöſfengerig dortſelbſt wegen Unterſchlagun
und ſie zu drei Monaten Gefängnis verurteilt worden, weil ſie
beide im Monat n v. J. dem Jagdaufſeher Stahn aus Ermés
leben, der den Kohnſchen Eheleuten 39 Rotwürſte zum R rei
übergeben hatte, zehn ſolcher Würſte unterſchlagen haben ſollten.
Auch der Staatsanwalt hatte gegen das nſtanzliche Urteil Be
rufung eingelegt und beantragte heute wegen der 10 Rotwürſte
gegen beide Angeklagte je 4 Monate W r Der Gerichtshoſ
verwarf aber die Berufung des Staatsanwalts und erniedrigte die
Strafen der Angeklagten auf je 4 Wochen Gefängnis.Kein Fausſriedensbruch, ſondern Uebertretung. Der
Fleiſchermeißer Karl Kögel von hier war vom hieſigen Schöffen

wegen Hausfriedensbruch zu 30 Mk. Geldſtrafe event. drei
agen Gefängnis verurteilt worden, weil er ver Aufforderung

des Direktors vom hieſ. ſtädtiſchen 7 den r
zu verlaſſen nicht nachgekommen ſein ſollte. Am 18. Juli wurde
vom Schlachthausdirektor durch Anſchlag eine Anordnung bekanntwonach bei der damals herrſchenden großen bibe das

eiſch erſt etwas ſpät in den Kühlraum achte wen ſollte.
ögel beſchwerte ſich bei dem Direktor über die Anordnung und

wurde dabei etwas laut, worauf er ſchließlich Aufforderung er
hielt, den Schlachthof zu verlaſſen. Der ngellag ging aber
erſt, nachdem der Direktor polizeiliche Hilfe herbeigerufen hatte.
Er hatte gegen das erſtinſtanzliche Urteil Berufung eingelegt mit
der Begründung, daß kein Hausfriedensbruch ſondern im höchſten
Falle Uebertretyng der von der Polizei genehmigten lachthaus
ordnung vom 15. Dezember 1892 vorliege, indem Angeklagter den
Anordnungen des Direktors u weigerlich Folge zu leiſten hatte.
Der Gerichtshof hob das erſtinſtanzliche Urteil auf, erachtete eben
alls bloß Atzertrennefr vorliegend und verurteilte den Ange
agten deshalb zu 10 Mk. a e ev. 1 Tag Haft mit der Be

3 daß Hausfriedensbruch nicht vorliege, l dazu gehöre,
aß der Angeklagte unbefugt auf dem Schlachthofe verweilt haben

müßte. Die Fleiſcher, die dort ſchlachten, verweilen 73 unbefugt,
ſo lange ſie dort zu thun haben. Ueberhaupt iſt das Bewußtſein
des rechtswidrigen Verweilens nicht nachgewieſen, weshalb wie
geſchehen erkannt worden.

Ans dem Reiche.
Leipzig. „Schwerer“ Diebſtahl. Der Schulknabe G. Gros

pietſch aus Dittmansdorf hatte in drei Fällen eine verſchloſſene
Zigarrenkiſte erbrochen und einige Zigarren daraus entwendet.

as Landgericht Glatz ſah die Zigarrenkiſte nicht als ein Behält
nis im Sinne des Strafgeſetzbuchs an, ſondern als eine r r
zu öffnende Hülle und verurteilte deshalb am 7. Oktober G. nicht
wegen ſchweren, ſondern nur wegen einfachen Diebſtahls zu 14 To
3 Gefängnis. Auf die Reviſion des Staatsanwalts hob jedoch
as Reichsgericht das Urteil auf und verwies die Sache an da

Landgericht zurück. Es handle ſich um ein Behältnis und anfdas Suantur der anzuwendenden Gewalt komme es nicht an.

Köln a. R. Religionsübung durch FeierIn verſchiedenen Gemeinden im Weſten des Reiches ſind Ver

ordnungen ergangen, wonach das Böllerſchießen ohne polizeiliche
Genehmigung verboten iſt. Mehrere Katholiken hatten nun beim
letzten auf Geheiß der Pfarrer Böller gelöſt.
Die Böllerſchützen hatten ſich bald vor dem Schöffengericht wegen
Uebertretung jener Verordnung c verantworten. Sie wurden
auch zu Geldſtrafen verurteilt. Gegen dieſe Entſcheidung legten
die Angeklagten Berufung bei der Strafkammer ein. Sie erklärten
die Verordnung für ungültig, da ſie mit Artikel 12 der Ver
aſſungsurkunde im Widerſpruch ſtehe, welche Religionsfreiheit zu
chere. Das Böllerſchießen gehöre aber zur Religionsübung, da

es den Beginn einer Prozeſſion ſo daß jeder an der
ſelben perſönlich oder im Geiſte teilnehmen könne. Die Straf
kammer wies jedoch die Berufung zurück und erklärte die fraglicheVerordnung für giltig. Die Verordnung ſtehe mit der Ver
faygen surkunde nicht in Widerſpruch. Das Kammergericht iſt
dieſer Entſcheidung geſtern beigetreten. Es alſo die Reviſion
der Böllerſchützen als unbegründet zurückgewieſen.

Köln a. Rh. Die gräßlich verſtümmelte Leiche eines etwa
22 jährigen jungen Mannes wurde auf der Bahnſtrecke unweit des

Kalk aufgefunden. Die Leiche wies mehrere Meſſer
iche auf.

tettin. Die Mitglieder der Getreidebörſe beſchloſſen einſtim
mig, vom Januar ab von der Börſe fernzubleiben.

Standes amtliche Rathritzten.

Weißenfels, 20. bis 26. Dezember 1896.
Eheſchliefzungen: Der Muſiker Guſtav Adolf Wacker undAuguſte Pauline Vanoske Der Bureauagſſiſtent Ernſt Otto Hugo

Hartung zu Hildesheim und Marie Luiſe Dille.
Geboren: Dem Klempner Friedrich Karl Ernſt n ein

S., Werner Martin. Dem Telegraphen Vorarbeiter Heinrich
Hans Ernſt Karl Rottſtedt eine T. Anna Marie. Dem Fabrik
arbeiter Friedrich Wilhelm Frohl eine T., Martha Klara. Dem
Bahnarbeiter Gotthelf Heinrich Otto Güte ein S., Heinrich Otto.
Dem Dachdecker Ferrg Libert Gräf eine T., Martha Klara.
Dem Schmied Albert Lier ein S., Oswald Willy Erich.
Dem Markthelfer Ernſt Bornſchein eine T., Helene amma Elſa.
Eine unehel. T., Emma Lina. Dem Tiſchler Friedrich Guſtav

S

ber.
Eduard

eide ware

Karl Freitag eine T., Ella Marie r Ein unehel. S, Otto.
Dem Handarbeiter Franz Joſeph Herbſt eine T., Marie Eliſabeth.

Dem S., Karl Herm Chriſtian Gottlob Wettwer ein
mann. em Schuhmacher Johann Wolfgang Schmidt eine T.,
Marie Frida. Dem Handarbeiter Guſtav Paul Kurzhals eine T.,
Martha. Dem Schuhmacher Heinrich Louis Dettmar ein S.
Louis Willy, Dem Tiſchler Emil Kötteritzſch ein S., Max Erich.
Dem Handarbeiter Karl Heinrich Guſtav Thomas ein S. Guſtav
Max. Dem Handarbeiter Johann Hochheiſel ein S., Albert

n m Eine unehel. T., Karoline Lina. Ein unehel. S.,
illy Ernſt.
Geſtorben: Des Bahnarbeiter Hermann Preußer T., m

Der Schneidermeiſter Friedrich Wilhelm Fickert, 71 J Des Ge
päckträger Traugott Franz Werner S. c Max, 2 J. Des

Friedrich Schelluch S. aul. 3 Mon. Der
aurer Friedrich Louis Matthes, 57 J. Der Poſtſchaffner Fried

rich Guſtav Rabe, 26 J. Des Schuhmacher Paul Otto
Werner T. Anna Klara, 6 Mon. Der Privatier Karl Friedrich
Louis Teuſcher, 69 J. Des Bäckermeiſter Traugott Eduard Praſt
S. Otto Willy, 1I Mon.

Die konſtatierten Krankheiten bezw. Todesurſachen ſind: tot
22 1, Gehirnſchlag 1, Brechdurchfall 1, Krämpfe 2, Lungen-
ähmung 1, Lungenſchwindſucht 2, Rachenbräune 1.

Für die Redaktion verantwortlich: L. Salomon in Halle

M. Schneide
35 Städten.

alle a. S. Leipzigerstrasse 94.
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beginnt Montag den 4. Januar, worauf ich
beſonders aufmerkſam mache.
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er zu zwe
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